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M 148. Donnerstag, den 12 Dezeniber 1918 pettldiMfekont«
franhtuii (QUln ) Ur. 18  Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Nr . 644. '

Für die 5)andhabung des Quittungskartenumtaufchs der zum
5)eeres- und Kriegsdienjl eingezogenen Mannschaften ist ein zwei¬
faches Verfahren zulässig gewesen. Entweder sind die Quittungs¬
karten in dem Zustande, wie sic gerade waren , aufgerechnet worden
gegen Erteilung einer Aufrechnungsbescheinigungmit dem Vermerk
„Neue Karte wegen Heeresdienstleistung nicht ausgestellt", oder die
Karte ist dem Versicherten oder seinen Angehörigen und Arbeit¬
gebern mit der Weisung belassen worden, sie bis zur Rückkehr des
Versicherten aufzubcwahren, um alsdann die Militärzeit in der
Karte eintragen und sie aufrechnen zu lassen. Im ersteren Falle
müssen von den Ausgabestellen gegen Vorzeigung der Aufrech¬
nungsbescheinigungen neue Quittungskarten ausgestellt werden, in
denen alsbald die Zeit der Heeresdienstleistung unter Siegelbeidruck
einzutragen ist. Im anderen Falle sind die alten Karren nur dann
gegen neue umzutauschen, wenn sie nur noch wenig freie Felder
(etwa 4 bis 6) enthält. Sonst aber ist mit Rücksicht auf die große
Papierknappheit so zu verfahren, daß die Militärdienstzeit einge¬
tragen wird und auf die zuletzt «ingeklebte Marke und das un¬
mittelbar angrenzende freie Markenfeld das Dienstsiegel aufgedrückt
und in das freie Markenfeld außerdem mit Time das Datum der
Vorzeigung der Karte eingetragen wird. Bei der alsbald erfolgen¬
den Rückgabe der Karte an den Inhaber empfiehlt es sich gleich-S ,darauf aufmerksam zu machen,daß es zweckmäßig ist,min-

15 Zweiwochenmarken zu verwenden, um die Benutzungsdauer
der Karle dadurch zu verlängern.

Kaff«!, den 22. November 1918.
Der Vorstand

der Landesversicherungsanstalt Hessen-Nassau.
Dr. S chr o« d « r.

Wir ersuchen die Quittungskartenausgabestellen , hiernach zu
verfahren.

Wiesbaden, den 10. Dezember 1918.
Versicherungsamt für den Landkreis Wiesbaden.

Nr . 645.
An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden. __ _

Nach den Vorschriften unter 13. Ziffer 8 der Aüs'fuhrungsän - .
Weisung vom 30. November 1897 zur Landgemeinde-Ordnung für
die Provinz Hessen-Nassau vom 4. August 1897 und iin 8 32 der
Dienstanweisung für die Rechner der Landgemeinden vom 2. Fe¬
bruar 1898 sind die Gemeindekassen von dem Bürgermeister , in
Gemeinden mit Gemeinderat unter Hinzuziehung von 2 Schöffen,
mindestens einmal im Jahre außerordentlich zu prüfen.

Ich nehme Veranlassung, Sie auf diese Vorschriften hinzu¬
weisen und zugleich den Schlußsatz meiner Verfügung vom 8. Juli
1898, II . 5075, wonach die Prüfungsprotokolle nach jeder Kaffen-
Prüfung sofort an mich einzureichen sind, in Erinnerung zu bringen.

Selbstverständlich sind die außerordentlichen Kassenprüfungen
unvermutet , ohne vorherige Benachrichtigung des Rechners, oorzu-
nehmen. (

Wiesbaden, den 5. Dezember 1918:
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I .-Nr . II . 824/2. 2 . A.: Dr . P e n n e r.

Nr . 646.
WaffenstillstandskommissionSpaa teilt mit:
Zur Erleichterung und Durchführung der Besetzung sind die

Bürgermeister der entsprechenden Städte und Ortschaften anzu¬
weisen, daß diese Listen vorbereiten, aus denen die Bewohnerzahl,
zu ersehen ist. In den Listen müssen auch die Militärpersonen
kenntlich gemacht sein, die bei den verschiedenenin den zu besetzen¬
den Gebieten verbleibenden Militär -Verwaltungsstellen usw. tätig
sind. Diese Listen sind den einmarschierenden Ententetruppen zu
übergeben . Die örtlichen Zivilbehörden habest das Erforderliche zu
veranlassen. Die Angehörigen der im Räumungsgebiet zurückge¬
lassenen. in Zivilbehörden umgewandelte Militär -Verwaltungsbe¬
hörden sind gleichfalls in den Listen kenntlich zu machen.

Frankfurt , den 3. Dezember 1918.
3m Aufträge des Arbeiter - und Soldatenrats:

Das stellv. Generalkommando 18. A.-K.
Stendebach,  Oberleutnant und Abtlgs-Vorstand.

Nr . 647.
Waffen der Forstbcamken.

Sämtliche Preilßijchen Staats - und Gemeindeforstbeamten, so¬
wie denjenigen Personen , die sich in der für den Staatssorstdienst
vyrMschriebenen Ausbildung befinden, und den int Prioatdienst
stehenden Forstbeamten , die das Recht zum Waffengebrauch nach
dem Gesetze vom 31. März 1837 haben, wird zur Sicherstellung der
geordneten Verwaltung der Forsten und zur Sicherung der Volks-
ernährung gestattet, die ihnen gehörigen Schußwaffen und die zur
Uniform und ordnungsmäßigen Ausübung des Dienstes benötigten
Waffen auch dann zu behalten, wenn im übrigen eine Einziehung
dieser Waffen angeordnet sein oder werden sollte.

Die Staatsforstbeamten tragen ihre Uniform mit den bisher
vvrgeschriebenen. Abzeichen, insbesondere den fliegenden Adler, der
als amtliches Abzeichen im Sinne des 8 2 des Gesetzes über den
Waffengebrauch vom 31. März 1837 zu betrachten ist, auch
fernerhin.

Entsprechendes gilt für die Gemeindeforstbeamten.
Abdrucke dieser Verfügung" zur umgehenden Aushändigung an

sämtliche Staatsforstbeamten liegen bei.
Diese Verfügung ist erforderlichenfalls den örtlichen Arbeltcr-

und Soldateuräten vorzulegen und von diesen zu beachten.
Berlin W. 9, den 25. November 1918.

Allgemeine Verfügung Nr . III 119/1918.
Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

I .-Nr . III . 9106. gez. Braun . Hofer.
. An sämtliche Regierungen.

Nr . 648. %
Die Kriegsamtsstelle ist Kassel teilt mit . daß in deren Korpsbe-

ritf 5000 ebm geschnittenes Bauholz verkaufsbereit lagern und
lltrcht daraus aufmerksam, daß das Holz durch die Holzbsfchaffungs-
ftelle der stellvertretenden Intendantur des 11. Armeekorps ange-
kauft werden kann.

Die Preise für Kantholz betragen für Stärken 8/8—15?15
91' Mark , 16/16—20/20 95 Mark, 21/26—24/26 98 Mark , nach
Liste 135 Mark.

Minenbohlen 20/25 123 bezw. 128 Mark.
Bretter , rauh parallel be äurnt, Stärke 18 mm 121 Mark,

23 mm 115 Mark, 25 mm 113 Mark , 30 mm 112 Mark.
Bretter , leicht conifch besäumt bei 18 mm 109 Mark , 23 mm

103 Mark. 25 min 101 Mark, 30 mm 100 Mark , 35 mm 99 Mark.
Bohlen, rauh besäumt, 40/50 mm 99 Mark , 60/80 mm 102

Mark , 100 mm 104 Mark.
Schalbretter , Latten und Hobeldielen stehen in ausreichendem

Maße zur Verfügung.
In Anbetracht des allenthalben herrschenden Wohnungsinangels

mache ich auf diese Ankaufsmöglicykeitaufmerksam. Bedarf ist bald¬
möglichst bei der kriegsaintsstelle in Kassel, Lahnhosilraße 1, an-
zumeiden, welche die Sägewerke, bei denen das Holz Siegt, nennen
wird.

Wiesbaden, den 10. Dezember 1913.
J -Nr . L . 7821. Der Landrat.

Nr . 649.
Dekannimochung.

Durch die Bekanntmachung vom 5. Dezeniber 1918, veröffent¬
licht in Nr . 49 der Mitteilungen der Reichsbekleidungsstelle, hat
letztere die Bezugsscheinsreiheit auf folgende Gegenstände ausge¬
dehnt:

XV . Strümpfe , Socken und Stutzen:
XVI . Kopfschützer, Brustschützer, Kniewärmer , Leibbtndest,

Halsbinden, gestrickte Schals , Pulswärmer;
XVII . Schwitzer (Sweater ) jeder Art , gestrickte, gewirkte oder

gehäkelte Damenwesten, gewirkte Korsetschoncr und
Untertaillen (Trikothemden und Jacken sind bezugs¬
scheinpflichtig);

XVIII . Brusthalter , Büstenformer, Miedergürtel , Gradehalter
und ähnliche Gegenstände:

XIX . Matratzen, fertig gefüllte Inletts:
XX . abgesaßte Kopftücher, Schals »nd Umschlagtücher,

Reise- und Schlafdecken. Decken für Tiere.
Ich bemerke hierzu, daß nunmehr die uns von der Reichsbe¬

kleidungsstelle zugeteilten Strümpfe (Reichsware) in unserer Ver¬
kaufsstelle: Wiesbaden, Kirchgaffe 56 gegen Borzeigung einer von
der Ortspolizeibehörde des Wohnortes ausgestellten Minderbe-
mittelten-Bescheinigung ohne Bezugsschein gekauft werden können.

De« -, im Landkreise Wiesbaden wohnenden Kleinbändlern,
welche den Verkauf der Strümpfe für ihre Gemeinde übernehmen
wollen, wird anheimgestellt, diesbezüglichen Antrag auf dem Kreis¬
bäuamt , Zimmer 23, des Landratsamtes zu stellen.

Wiesbaden, den 10. Dezember 1918.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden.

I . V.: Schlitl.

Nichtamtlicher Leit.

Tages-Nun-scha«.
Devtschionds Finanzlage vnd Steuerpolitik.

Ela Vortrag de» Staatssekretärs Schiffer.
Berlin.  Bor geladenen Vertretern des Wirtschaftslebens

und der Presse entwickelte Montag abend im Festsaal der Handels¬
kammer der Staatssekretär des ReichsfchatzamtcsSchiffer feine Ge-
danken über Deutschlands Finanzlage und Steuerpolitik . Er führte
u. a . aus , daß es heute kaum möglich fei, für den Augenblick eine
geregelte Finanzwirtschaft zu treiben, geschweige denn Pläne für
die Zukunft auszustellen. Sicher sei nur das eine, daß, wenn die
fetzigen Zustände auch nur noch kurze Zeit andauern . Deutschland
unentrinnbar dem völligen Ruin , dem wirtschaftlichen und fi¬
nanziellen Zusammenbruch zusteuerc. Das neue System arbeite
weit teurer als das alte. Bor einigen Tagen fei eine Notiz durch
die Presse gegangen, daß die Arbeiter - und Soldatenräte in der
kurzen Zeit von 14 Tagen 800 Millionen Mark verbraucht hätten.
Das fei nicht so zu verstehen, als ob diese Summe in die Taschen
der gegenwärtigen Machthaber geflossen sei; aber die Tatsache stehe
fest, daß durch Bezüge der gegenwärtigen Cxekutioorgone, durch
Erhöhung der Löhne und Gehälter , durch Teuerungszulagen und
Mehraufwendungen aller Art weit mehr als 1 Milliarde verbraucht
worden fei. Schlimmer noch fei die ungeheure Vergeudung von
Nationalvermögen durch die gewissenlose Verschleuderung von Vor¬
räten und .Heeresgut. Die Produktion stehe fast völlig still. „Unser
Kredit im Auslande ist aufs Schwerste gefährdet. Es ist eine der
betrüblichsten Folgeerscheinungen der Entwickelung der letzten
Wochen, daß man im Ausland den Wechseln unserer Großbanken
mit Mißtrauen begegnet und bereits begonnen hat , gewährte Kre-
dite ju kündigen. Die wichtigste Aufgabe der nächsten Zeit wird
es fern, hier tatkräftig einzugreifen und durch Schaffung geordneter
Berhältniss« das Vertrauen des Auslandes wieder herzustellen.
Nicht minder dringlich ist die Aufgabe» den gesunkenen Wert des
Gelbes und unserer Valuta zu heben.

Bei der künftigen Gestaltung der S t e u e r p o l i t i k, die
grundsätzlich, von wenigen Ausnahmen abgesehen, der Beschluß¬
fassung der Nationalversammlung Vorbehalten werden soll, werden
viel mehr noch, als cs bisher der Fall war , die Bedürfnisse des
Wirtschaftslebens richtung- und ausschlaggebend sein müssen. An¬
gekündigt ist bereits dis Wiederholung der Kriegsabgabe der Ge¬
sellschaften für das Jahr 191819 . Wie aus dem bereits erlassenen
Sicherungsgesetzersichtlich ist, ist ihre Erhöhung von 60 auf 80 Pro¬
zent ins Auge gefaßt. Die Kriegssteuer der ' Privatpersonen wird
einen weiteren Ausbau und eine gründliche Umgestaltung erfahren.
Sie wird, wie es ursprünglich geplant war , auch das Mehreinkoin-
men erfassen müssen, und rückwirkend den Stand vom 31. Dezember
1913 zum Ausgangspunkt nehmen. Die hohen Kriegsgewinne , so-
weit sie aus der Ausnützung der Kriogskonjunktur beruhen , werden
so besteuert werden, daß man von einer fast restlosen Erfassung
wird sprechen können. Die Bezahlung der Kriegssteuer und viel-
leicht auch der einen oder anderen neu zu schaffenden Steuer in
Kriegsanleihen und Reichsschatzfcheinen soll nicht nur aufrecht er¬
halten werden, sondern es schweben Verhandlungen , die Zahlung
wenigstens eines gewissen Prozentsatzes dieser Abgaben in Kriegs-
anleihecwtgationen zu macken. Bei der Erhebung der einmaligen
Vermögensabgabe soll weitgehendste Rücksicht genommen werden
auf Alter, Familienstand , Erwerbsföhigkeit u, a. m. Erwogen
wird zur Zeit noch die Frage , ob die Vermögensabgabe nicht zu
einem Teil wenigstens in die Form einer Zwangsanleihe zu kleiden
fein wird, fo daß den Besitzern eine spätere Rückgabe in Aussicht ge¬

stellt werden kann. Die neugeschaffenen einmaligen Befltzfteuern.
insbesondere die Steuer auf de» Vermögenszuwachs werden weiter
ausgsstaltet und zu regelmäßig wiederkehrenden Abgaben gemacht
werden müssen. Auch die Einkommen- und Ergänzungssteuer wird
ausgebaut werden müssen. Unter allen Uniständen sollen die ganz
hohen Einkommen in irgend einer Weise zu den Lasten des Reiches
heraiigezogen werden. Geplant ist teilweise auch der Uebergang zu
dem englischen System der Erfassung des Einkommens ' an der
Quelle. Die Erbschaftssteuer wird nicht nur erhöht auf die nächsten
Verwandten ausgedehnt werden, sondern es soll künftig auch eine
Berücksichtigungder Vermögenslage des Erben ftattfinden.

Bei dem Ausbau der indirekten Steuern wird in erster Linie"
der Tabak und der Zucker herangezozen werden . >Die Erhöhung
der Zigarcitensteuer soll schon in den nächsten Tagen erfolgen.
Auch eine Vereinheitlichung und Neugestaltung der Stempelsteuer
ist geplant. An Stelle von Produkiions - und Rcchstoffsteuern, die
man endgültig .fallen gelassen hat, soll die Umsatzsteuer weiter er
höht werden. Die Luxussteuer wird auf eine Reibe neuer Gebiete
auszudehnen sein. Die,Hauptsache ist aber , daß die neuen Steuer»
nicht nur geschaffen werden, sondern daß sie auch eingehen. Eine
völlige Reform des Veranlagungswesens ist dazu Vorbedingung.
Gegen die Steuerflucht jeder Art sollen die schärfsten Maßnahme»
getroffen werde».

Mit Steuern allein aber werden wir die Lasten nicht aufzu-
bringen vermögen. In weitgehendem Maße wird der Staat am
Wirtschaftsleben beteiligt werden müssen. Das ist keineswegs
gleichbedeutend mit Sozialisierung im Sinne einer Vergesellschaftung
der Produktionsmittel . Sorgfältige Prüfung der individuellen

. Eignung sst Vorbedingung jeder solchen Maßnahme . Von vorn-
' berein werden ausscheiden müssen das komplizierte -weitverzweigte

Kreditgewerbe und alle diejenigen industriellen. Betriebe , die heute
schon im Besitz des Staates sind, Teile des Dersicherungsgewerbes,
der Elektrizitäksindustric, die Wasserstraßen und die Ausnützung der
Wasserkräfte. Auch noch auf andere Weife ist eine Beteiligung des
Staates möglich. Die durch Konzentration der Industrie zu Kar-

: tellen und Syndikaten erzielten Ersparnisse an Produktionskosten
! werden in irgend einer Wei e den« Staate nutzbar zu machen sein.
! Das kann am besten geschehen in der Form wirtschaftlicher Unter-
j nehmen.
S Mir , einem Ausblick auf die Gestaltung des kämmenden Frie-
; de ns schloß der Staatssekretär seine mit starke,» Beifall aufgenom-

nttiien Ausführungen.

Der Soldafenrat bei der Obersten Heeresleitung.
Wb Wilhelmshöhe,  8 . Dezember. Der Soldatenrat bei der

Obersten Heeresleitung hat dem von ihr einberufenen Dertretertag
der Feldfoldatenrüte in Bad Ems eine Denkschrift vorgelegt, in der
er über seine Entstehung folgende Darstellung gibt : Wilhelm II.
kam in den Tagen der höchsten politischen Spannung nach dem
Großen Hauptquartier in Spaa . Zu seinem persönlichen Schutze
wurden umsangreiche Vorkehrungen getroffen. Ein als verläßlich
bekanntes Stunnbataillon wurde nach' Spaa gezogen. Nach den,
Eintreffen der ersten Nachrichten über die Borgänge in Kiel wur¬
den die Sicherungsmaßnahmeii noch verschärft. Die seltensten Ge¬
rüchte gingen von Mund zu Mund . Man behauptete, daß die
Matrosendtvision im Anmarsch sei, um sich im Aufträge der Ar¬
beiter. und Soldatenräte in den Besitz der obersten Befehlsstelle»
zu fetzen und Wilhelm II . gefangen zu nehmen. Am 8. November
abends kam cs bei einer der stärksten Formalionen beim Große»
Hauptquartier zu einer spontanen Versammlung , in denen die Ab-
tellungsstihrer die bündige Erklärung abgaben . daß viele Ange¬
hörige der Formation sich weigerten, das Leben Wilhelm II . so¬
wohl, wie das der Offiziere beim Großen Hauptquartier gegen die
eigenen Volksgenossenzu verteidigen. Am darauffolgenden Tage
wurde bei dieser Formation ein Soldatenrat gebildet, worauf sich
bei anderen .Truppenteilen ein gleiches Bestreben geltend machte.
Tiefer Vorgang dürste den unmittelbaren Anlaß zu dein Hinden-
burg-Erlaß vom 10. November gegeben haben, in dem die Trup¬
pen allgemein .zur Bildung von Bertrauensristen aufgsfordert find.
Am Abend des 10. November fand eine Zusammenkunft aller Ver¬
trauensleute im Großen Hauptquartier statt, in der der Zentral-
Soldatenrat für das Große Hauptquartier gebildet,wurde . Diesen,
gehörten 50 Mitglieder an, die unter sich wieder sieben Mitglieder
in einen engeren Vollzugsausschuß wählten . Um 10 Uhr abends
begab sich dieser engere Ausschuß in das Gebäude des Großen
Gcneralstabes und verhandelte dort bis in die Morgenstunden mit
drei Generalstadsoffizieren über die von der Versammlung gestell¬
ten Forderungen . Die Verständigung murde verhältnismäßig leicht
erzielt. Der Siebener -Anschuß bezog sofort ein Geschäftszimmer
im Generalstabsgebäude und richtete noch in derselben Nacht einen
Aufruf an die Kameraden im Großen Hauptquartier und einen an
die Zivilbevölkerung in Spaa . Letzterer wurde mitgeteilt, daß der
Sicherheitsdienst in die Hände des Soldatenrates übergegangen fei.

Hiudenburg.
Wb B r a ii n s b e r g , 9. Dezember. Der Arbeiter -, Sokdaten-

und Bauernrat des Kreises Braunsberg teilt mit : „Die versam¬
melten -Arbeiter-, Soldaten - und Bauernräte des Kreises Brauns¬
berg kennzeichnen hiermit öffentlich den in der Presse verbreiteten
Antrag des Leipziger Arbeiter- und Soldatenrates , Hindenburq
verhaften und auf Soldütenratlon zu fetzen, als Schmach und
Schande und sprechen solchem Arbeiter - und Soldatenrat die Be-
rechtigung ab, sich als Vertreter des Volkes zu bezeichnen. Wir
erheben flammenden Protest gegen den Beschluß des Arbeiter - und
Soldatenrates ."

Acutzernngen Scheidcmanns.
Der Korrespondent des . Daily Expreß " in Berlin hatte eine

Unterredung mit Scheidemann, der ihm u. a. auf die Frage , welche
Garantien Deutschland für die Stabilität der gegenwärtigen Regie¬
rung der Entente geben könne, antwortete : „Die Garantie liegt ln
der möglichst schnellen Einberufung der Nationalversammlung ."
Ueber die Haltung der gegenwärtigen Regierung zu der Forderung
der Alliierten auf Aburteilung des Kaisers erklärte Scheidemann:
Die Frage , ob ein Slaatsgerichtshof errichtet werden soll, vor dem
alle Personen, die an dem Kriegsausbruch als schuldig zu erachten
sind, zu erscheinen hqf>en, wird nach der Konstituierung der Natio¬
nalversammlung geregelt werden. Persönlich bin ich der Ansicht,
daß der Kaiser jetzt schon genügend bestraft ist, doch muß der Kern
der Frage bezüglich des Anteils des Kaisers an dem Kriegsausbruch
noch klargestellt werken.

»
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hindenburgs künftiger Wohnsitz. Aus Lüneburg wird der
„Vosiischen Zeitung " geschrieben, daß sich der Generalfeldmarschall
v. fsindenburg nach vollendeter Dgmobilisation in der Nähe der
alten Heidestädi zur Ruhe setzen wird. Er hat sich als Wohnsitz
das eine Viertelstunde von Lüneburg gelegene Kloster Liner aüs-
gewahlt.

Die Heeresstärke im Weltkriege. Nach dem Londoner „Daily
Expreß " brachteni es die verschiedenen Nationen ün
folgende Heeresstärken:

England 8 000 00« Mann
Frankreich 6 500 000
Deutschland 12 008 000 ,,
Oesterreich 6 000 000 „
Amerika 2 000 000
Rußland 10 000 000
Italien 3500 000

1000 000Türket
Serbien 500 000
Griechenland 300 000
Belgien 500 009 „
Rumänien 500 000 „

Zusammen 50 000 000 Mann.

Aus dem befehlen Gebiet.
L u d w i z s h a f e n. Die Besatzung besteht aus dem

7. algerischen Infanterie -Regiment, einer ' Geniekompanie, einer
Eisenbahnkruppe mit 00 Mann und 14 Offizieren. Der Gesami-
stab besteht aus 150 Offizieren, einer Anzahl Militärärzte , Militär¬
beamten und einem Militärgeistlichen. Me Rheinbrücke wurde auf
der hiesigen « eile schon sofort nach der Ankunst der ersten Abteilung
am Freitag von ca. 100 Mann besetzt, der Verkehr auf derselben
für die Zivilbevölkerung und die Elektrische jedoch offen gelassen,
während der Boorsverkehr eingestellt wurde. Je ein Mann auf der
Führ - und Eisenbahnbrücke trägt das Gewehr mit aüfgepflanzrem
Bajonett . ÄÜfgrund einer Besprechung der Stabsoffiziere mit dem
Bürgermeister werden die Soldaten mit deutschem Beide entlohnt.
Die deutsche Reichsmark wird zu 70 Centimes gerechnet, gleich
56 Pfennige , der Kursverlust an der Mark beträgt also 24 Pfennig.
Die Zufuhr von Lebensmitteln , besonders von Schmalz, ist Unter
der Bedingung zage'agt, daß von denselben nichts nach dem rechts¬
rheinischen Gebiet geht. Auf der Mannheimer Seite der Brucks
stehen deutsche Soldaten mit Stahlhelm unter Gewehr.

Koblenz.  Der Oberbürgermeister hat angeordnet , daß vor¬
läufig bis zum 10. Dezember nicht mehr als drei Personen auf der
Straße zusqmmenstchen dürfen, und daß Kinder unter zehn Jahren
die Straßen nach 6 Uhr zu verlosten haben.

B o n n , 8. Dezember. Bonn wird das Hauptquartier einer
kanadischen Division werden. Im ganzen werden etwa 1500 bis
1600 Mann kanadische Truppen nach hier kommen.

Jülich.  Der hiesige Bürgermeister gibt bekannt, daß die bel¬
gische Besatzung eine Person festgesetzt hat, weil fie der Fahne und
den Truppen nicht das nötige Ehrerbieten erwiesen hat . Da es stch
aber um eine jiigendliche Person handelte, wurde von einer Ueber-
weisung an das Kriegsgericht, die sonst unter allen Umständen ge¬
schehen wird, abgesehen. — Jülich hat sehr starke Einquartierung
erhalten . Es handelt sich um drei Generale, mehrere hundert Offi¬
ziere und 2600 Mann usw. Allem Anschein nach handelt es sich um
vas Hauptquartier der belgischen Armee.

M . - Gladbach.  Der hiesige belgische Kommandant hat an-
geordner, daß sämtliche in den Geschäften ausgelegten Sachen
unverzüglich mit Preisaufschriften zu versehen sind.

Düsseldorf.  Die Verhältnisse im Verkehr des rechts¬
rheinischen Düsseldorf mit dem Stadtteil Oberkaffel haben stch iroch
nicht geändert . Die zahlreichen in Oberkastel wohnenden Beamten
und Angestellten von staatlichen und gemeindlichen Behörden und
von industriellen und kaufmännischen Betrieben find immer iwch
von ihrer Tätigkeit km rechtsrheinischen Düsseldorf abgeschnitten.
Auch der Verkehr der Kohlenzüge auf dem Rhein ist noch nicht frei-
gegeben. Hier sammeln sich immer mehr von Duisburq -Rubrort
kommende Kohlenzüge an . und die Kohlennot in den «süddeutschen
von hier aus versorgten Gebieten wachst von Tag zu Tag.

Die Franzosen in Mainz.
Main  z. Montag nachmittag zog ein fralnzösisches In-

fanterie -Regiment mit leichter Mafchinengewehrabtelung hier ein
und veranstaltete unter Dorantritt einer Musikkapelle einen Umzug
durch die Stadt . Eine frqnzösische Militärkommission, bestehend ausS  Offizieren mit den zugehörigen Begleitmannschaften war schonlag eingetrofsen. Die Kommission, deren Aufgabe eine Be¬
sichtigung der Sachlage und Prüfung der DerhAUmssein Mainz
und im Gebiet des Brückenkopfes rechts des Rl>efns äst, traf in
Kraftwagen ein und bezog Hotelwohnung. Nachmittags fanden im
Gouvernementsgebäuds Verhandlungen statt, an denen General-
>n«j»r ». Sludnitz und Major Gommer teilnahmen und die bis
gegen Abend wägten.

Auf Anordnung des französischenMilittirbefehrshabcrs für
Mainz haben all« deutschen Militärpersonen (Offiziere, Sanitäts¬
offiziere. Beamte, Unteroffiziere und Mannschaften) den französi¬
schen Offizieren die vorschriftsmäßige Ehrenbezeugung zu erweise».
Die französischen Offiziere sind kenntlich am Käppi mit goldenen
oder silbernen Streifen . Ungehorsam gegen diesen Befehl wird
streng bestraft.

Die Bürgerschaft bewahrte bei Ankunft der Kommission eine
ruhige, korrekte Stimmung.

Die rein rechtsrheinisch lausenden Züge (Strecke Rüdesheim—
Wiesbaden—Mamz -Kastel-/-FrankfiiN ) verkehren zunächst iwch
weiter.

Auch der Verkehr über die Straßenbrücke bleibt bis auf weite¬
res ohne Einschränkung. Auch die Straßenbahn nach den Stadt¬
teilen Kaskel und Kostheim kann bis auf 'weiteres ungestört ver¬
kehren.

Die Frage der Internierung.
Staatssekretär Erzberger hat auf die nachfolgenden Fragen die

veigeftigten Amworten gegeben:
1. Frage : Dürfen erst nach Waffenstillstand entlassene Heeres-

angehürig «, die nicht vor Kriegsausbruch im besetzten Gebiet an¬
sässig waren , hierbleiben?

Antwort : Ordnungsgemäß entlassene Wehrpflichtige, die
«ährend des Kriege» im besetzten Gebiet ansässig wurden oder
deren Familien während des Krieges dorthin verzogen sind, können
hierbkeiben.

8. Frage : Dürfen zwischen Kriegsausbruch und Waffenstill¬
stand Eingewandertc ohne Rücksicht auf die Dauer des Aufenthaltes
Ifierbletben?

Antwort : Ja.
S. Frage : Dürfen Entlassene, darunter auch stets reklamierte

Ungediente, die nie Waf^ ndienst getan haben, hierbleiben, wenn sie
«rst nach dem Waffenstillstand z:«gezogen und hier beruflich tätig
sitzd?

Antwort : Nein, mit Ausnahme von Beamten.
4. Frage : Können Nichtwehrpflichtige bleiben, die kurz vor

oder nach dem Waffenstillstand zugezogen find?
Antwort : Ja.

Die Seiahungsgesehe.
Haag,  9 . Dezember. In Aachen sind holländische Korrespon¬

denten eingetrofsen, die von dem neuen Kommandanten Aachens
eingeladen, wurden, seiner Ansprache,oor den-,Dompvrta ! beizw
wohnen. Der Korrespondent des „Telegraaf " bringt aus Aachen
»inen ausführlichen Bericht, in bem es u. a. Heißt: In Aachen er¬
scheinen jetzt wieder Zeitungen , in den übrigen,Deileii der Provinz
noch nicht. Die Personenzüge verkehren wieder, doch müssen alle
Personen einen Paß haben. Innerhalb von ^14 Tagen muß sich
jeder Einwohner einen Paß versorgen. Jedes Haus muß eine Auf¬
schrift tragen , In der die Ngmen aller Bewohn« und die der Haus-
haltsvorstünde angegeben sind. Requisitionen dürfen gegen Re¬
quisitionescheine, die durch die Stad,wcrwa !tung ausgestellt wer¬
den, vorgenoirunen werden. Alle diese Bestimmungen sollen für das

ganze Rheinland gelte» und stellen eine Kopie der Maßnahmen dar,
die die Deutschen stn Jahre 1914 in Lüttich getroffen haben. Die
Aachener beschweren sich über die strengen Maßnahmen des Kom-
maicdanten Garcta . Die Besatzungstruppen find jetzt' französisch.

sind über tausend Mann einäetroffen. Eine halbe Million Mann
hat die Stadl passiert. Einige Bestimmungen wurden in der letzten
Heit gemildert. Kaffees und Restaurants dürfen bis 9 Uhr abends
geöffnet sein, und'yuch der Straßenverkehr ist bis zu dieser Zeit frei.
Das von den Zivilpersonen gehaßte ' Grüßen der fremden Offiziere
ist abgeschaffti Die Theater werden vorläufig geschlossen bleiben.
Eine Konttibution ist der Stadt nicht auferlegt . Die bisher be¬
zahlten Gelder sind von Berlin gekommen und dienen zur Ver¬
pflegung der Truppen . Die Stadt ist ruhig. Eine Anzahl belgischer
Marodeure , der sich der Pöbel anschloß, hat die Schaufenster einiger
Juwelier - und Tabaksläden eingeschlagen und die Waren geraubt.
Seitdem jetzt ständige militärische Patrouillen die Stadt durchziehen,
ist es ruhig geworden, und das lichtscheue Gesindel hat sich nach den
Vorstädten zurückgezogen. Alle Wolle in den Fabriken wurde be¬
schlagnahmt. Da auch keine Kohlen eingetrofsen firrb, werden wohl
eitrige tausend Arbeiter der Textilindustrie brotlos werden. Die Be¬
hörden haben um Freigabe dex Wolle gebeten und bitten um Ein¬
führung von Kohlen.

Schwere Bedingungen für Köln.
Köln,  10 . Dezember. Im Aufträge des Generals Ferguson

besprach der Kommandant der britischen Militärpolizei mit dem
Oberbürgermeister der Stadt Köln die der Stadt auferlegten Be¬
dingungen, die sehr schwer sind und die sehr hart in das Leben der
Bevölkerung eingreifen werden. Sie enthalten die Grußpflicht
gegenüber englischen Offizieren, den englischen Fahnen und der
Nationalhymne . Ferner würden sie die Lahmlegung des gesamten
Verkehrs vom frühen Abend bis morgen sieben Uhr bedeuten.
Auch bringen sie große politische Beschränkungen. Der Oberbürger¬
meister sprach für eine Milderung der Bedingungen , die teilweise
mit einer Stadt von der Größe Kölns unvereinbar und' undurchführ¬
bar seien. Der Polizeigeneral erwiderte, daß die Bedingungen
.möglicherweise nach einiger Zeit gemildert werden würden , wenn
sich die Bevölkerung ruhig verhalte. Die letzte Entscheidung werde
General Ferguson treffen, der heute in Köln eintrifft.

Line neue deutsche Note.
Wba Berlin,  9 . Dezember. Die deutsche Regierung sandte

den gegnerischen Regierungen auf dem diplomatischen Wege fol¬
gende Rote:

Marschall Fach ließ am 6. Dezember der Waffenstillstands¬
kommission die Entscheidung zugehen, wonach der Lebenemittelver-
kehr und der gesamte Verkehr der geräumten links¬
rheinischen Gebiete  mi .t der neutralen Zone und
dadurch mit den übrigen Teilen Deutschlands
unterbunden  wird , da die Aufrechterhaltung der Blockade in
dem Waffenft illstandsab ko innren vorgesehen sei. Die deutsche Re¬
gierung ist verpflichtet, gegen diese Anordnung den schärfsten Pro¬
test zu erheben, weil diese einseitige Entscheidung mit dem klaren
Wortlaut des WaffenftillstandSabkommens in unlösbarem Wider¬
spruch steht. Die angekündigtr und teilweise schon durchgeftihrte
Maßnahme gibt der bisherigen Blockade eine Ausdehnung auf die
Sperrmaßnahmen zu Lande, die mit dem Wesen der Blockade in
Widerspruch steht und allen Völkern seit den Zeiten der englische»
Kontinentalsperre gegen Frankreich fremd ist. Die angeführten
Bestimmungen hes Waffenstillstandsabkommens über die Blockade
finden sich daher auch sinngemäß in deni Abschnitt „clauses nava-
les" rmd fordern nur die Aufrechterhalrung der Blockade im gegen¬
wärtigen Umfang. In der getroffenen Entscheidung liegt jedoch
eine ganz erhebliche Verschärfung und Ausdehnung der Blockade,
unter weichen die deutsche-Frauen - und Kinderweit der rechtsrhei¬
nischen Gebiete besonders hart leidet. Diese ist aus die Zufuhr von
Milch und anderen unentbehrlichen, rasch verderblichen Lebens¬
mitteln aus den geräumten Gebieten umsomehr angewiesen, als
das deutsche Volk die Versorgung von Lebensmitteln durch die
Alliierten , wie sie in den erwähnten Blockadebesttmmungen des
Waffenstillstandes in Aussicht gestellt ist, überhaupt noch nicht er¬
halten hat. Diese Enffcheidung verletzt weiter die Barsch ritt des
letzten Absatzes des Artikels 4 des Waffenstillstandsabkommens,
wonach keine allgemeinen staatlichen Maßnahmen ergriffen wer¬
den dürfen , die eine Entwertung der industriellen Anlagen oder
eine Verringerung ihres Personals zur Folge Hütten. Durch die
verfügte Unterbindung des Verkehrs wird die absolut notwendige
gegenseittge Zufuhr von Rohstoffen und Halbfabrikaten zur Auf¬
rechterhaltung der industriellen Anlagen unmöglich gemacht, wo¬
durch deren Entwertung eintreten muß. Die Produktionsunmög-
lichkeit zwingt wiederum zur Verringerung des Personals und
Arbeitslosigkeit, und neues Elend in den willkürlich getrennten
urdeutschen Gebieten sind die unabwendbaren Folgen.

Die deutsche Regierung schlägt deshalb vor, diese Frage bei
den bevorstehenden Verhandlungen über die Verlängerung des
Waffenstillstandes dahin zu regeln, daß unbeschadet des Aufsichts¬
rechtes der Alliierten eine vollkommene Derkehrstreiheit zwischen
den geräumten Gebieten und den übrigen Tellen Deutschlands ge¬
währleistet ist.

ge.z. Soff,  Staatssekretär des Auswärtigen Amtes.

Der deutsche Rückmarsch.
Der Rückniarsch der deutschen Heere aus dem nach dem Waffen¬

stillstandsvertrag zu räumenden Gebiet über den Rhein ist beendet.
Daß er vollständig und glücklich hat durchgefiihrt werden können,
bedeutet eine technisch-organisatorischeLeistung der Obersten Heeres¬
leitung und eine physische Leistung der Truppen , die jede andere,
noch so große Leistung ähnlicher Art bei weitem übertrifft . Der
glatte Verlauf der Mobilmachung und des Aufmarsches wurde
seinerzeit schon als eine hervorragende Tat gerühmt, ebenso die
wiederholte schnelle Uebersührung starker Masten an Truppen und
Material von einem Kriegsschauplatzzum anderen . Sie waren
leicht im Verhältnis zu dieser letzten Leistung des alten deutschen
Heeres. Daß der Rückmarsch sich in dieser Ordnung vollziehen
sollte, hat kaum in der Absicht der feindlichen Heeresleitung gelegen.
Die dem Wortlaut des Wasfenstillstandsvertrags entgegenstehende,
plötzlich befohlene Verkürzung der Rüumungsfrist zeigt deutlich das
Bestreben, die bisher beobachtete glatte Abwicklung in Unordnung
zu bringen : auch di« Aeußerungen mehrerer Offiziere lasten die Ent?
täufchung über diesen Verlauf erkennen.

In den deutschen Zeitungen ist wiederholt betont worden, der
Rückmarsch habe sich planmäßig vollzogen. Der Ausdruck ist irre¬
führend ; von einer Planmäßigkeit kann unter den eigenartigen
Verhältnissen, unter denen er erfolgen mußte, keine Rede sein —
eher von einer Improvisation . Während der Erwartung des
Waffenstillstandes ist fast vier Wochen hindurch schwer gekämpft
worden : i» dieser Zeit haben Borbereitungen selbst kleinsten Um¬
fangs nicht getroffen werden können. Man konnte damals die
ttirchtbaren Bedingungen, wie st« uns auserlegt worden sind, nicht
erwarten . Die ununterbrochene Rückverlegung der Kampffront und
der ständige Austausch abgekämpfter und frischer Divisionen bean-
spruckte alle Verkehrsmittel bis aufs letzte.

Als hie WaffenftillstandsbediuguiigLNbekannt wurden, setzten
natürlich sofort Ueberleaungen und Vorbereitungen ein. Um einen
„Plan " auszuorbeiten , fehlte aber die Zeit . Es konnte sich nur um
die Feststellung handeln : was soll und muß unter allen Umständen
zurückgebracht, was darf — wenn nötig — geopfert werden? Die
Heeresleitung entschied sich dafür, die Truppe zu retten . Und nun
kam die zweite Erwägung : welche Truppenoerbände sollen auf die
Eisenbahn verwiesen werden, welche Verbände müssen marschieren?
Aber auch diese Ueberlegungen konnten nicht durchgeführt werden,
sondern bedurften fortwährender Aenderungen, weil nicht nur die
plötzliche Verkürzung der Räumungsfrist , sondern auch die schmach¬
volle Auflösung der Etappe dazu zwang. Die Zurückführung der
Truppen verlangte , für ihren Abmarsch und Abtransport alle
irgend verfügbaren Kräfte und Mittel heranzuziehen und, uin das
zu erreichen, große , materielle Werre im geräumten Gebiet zurück¬
zulassen. Für die Zurückführung der Millionen Soldaten reichten
die Rheinbrücken trotz ihrer verhältnismäßig großen Zahl nicht aus.
Es mußten nicht nur alle vorhandenen Ueberfetzintttel eingesetzt,
sondern auch eine Anzahl schwerer Pontonbrücken dazu neu-gebaut
werden, die von den Pionieren in rastloser Arbeit rechtzeitig herge-
stellt wurden . Die durch Kämpfe und Märsche ermüdeten, durch
Entbehrungen ermatteten , durch den Zusammenbruch erschüiienen
Truppen seinen, ihre leigen Kruste «in, um Ser Gefangenschaft zu
entgehen. Wie groß die Millionenwerte sind, die man zurücklassen
mußte, Ist noch nicht sesigestellt. Sie sind zweifellos sehr groß) aber

das tritt zurück gegenüber der Rettung der Soldaten . Daß diese ■
trotz der eigenen Entbehrungen , trotz des Zusammenbruchs der
Heimat und tivR  des Versagens der Etappe — die Kraft zu dieser
Ungeheuern Leistung in sich fanden, ist ein glänzender Beweis der
auch jetzt noch in der Truppe steckenden Selbstachtung und Selbst¬
verleugnung . Es ist ein Zeichen der Manneszucht, die trotz aller
Geschehnisse dem Deutscheiz nun einmal unverrückbnr im Herzen
sitzt. „Der Deutsche ist wahrhaft Soldat ; die Disziplin ist ihm völlig
in Fleisch und Blut übergegangen. Darin besteht seine, größte
Stärke " — diese Anerkennung, die schon vor längerer Zeit der fran¬
zösische General Cherfils dem deutschen Soldaten zollte, wird er
ihm nach dieser gewaltigen Leistung noch einmal aussprechen
müssen:

Nie DirrchWrmig des WaffenWffandes.
In Düsseldors - Oberkassel  ist aus Anordnung des

Kommandanten der Befetzungstruppen eine Bekanntmachung ange¬
schlagen worden, die u. a. folgende Bestimmungen enthält:

Niemand darf ohne besondere Ermächtigung seinen Aufent¬
haltsort in dem besetzten Gebiet verlassen. Niemand darf ohne be¬
sondere Erlaubnis Reisen aussühren auf Eisenbahnen, Automobilen,
Rädern . Pferden oder Wagen. Keine Zeitung oder sonstige Druck-
sächen irgend welcher Art dürfen ohne Erlaubnis des Komman¬
danten gedruckt, veröffentlicht oder vertrieben werden. Der Post¬
betrieb ist vorläufig eingestellt, die anderweitige Beförderung von
Briefen ist verboten. Die Benutzung der private » Telephonan¬
lagen ist verboten. Die .Hausapparate werden abgeholi. Der pri¬
vate Telegraphenverkehr ist eingestellt. Requisitionen werden iwch
den Bestimmungen der belgischen Armee nusgeführt . Widersetzlich¬
keit wird streng bestraft. Kaufleute und Private dürfen Alkohol
oder alkoholhaltige Getränke nicht verkaufen oder feilhaiten. Jeder
bat verschmutzte oder vergiftete Brunnen anzugebcn und überhaupt
von allen Tatsachen Mitteilungen zu machen, die stir die ordnungs¬
mäßige Verwaltung von Wert sind. Bon heute abend an tritt die
belgische Zeit in Kraft . Alle Uhren sind um eine Stunde zurückzu¬
stellen. Die Stunden werden von 0 bis 24 gezählt. Rull ist gleich
1 Uhr morgens deutsche Zeit.

Berlin . Der Verband hat ' die von der Marinekommission er¬
betene Erleichterung des Waffenstillstandsvertrags abgelehnr und
damit auch die Möglichkeit einer regelmäßigen Verbindung mit den
Nordseeinseln in Frage gestellt. Infolgedessen ist der Nachschub der
Verpflegung auch aus Marinebeständen ' für die Bevölkerung der
Inseln nicht sichergestellt.

Die Engländer in Köln. Wb Ä ö l n , 10. Dezember. Die Orts¬
zeit ist nach westeuropäischer Zeit eine Stunde zurückgestellr. Hier
liegen jetzt die 9.  und ,29.  englisch« Division und eine Kavallerie-
Dioiston, insgesamt 32 000 Mann.

Köln. Das Monvpolhotel ist mit seiner gesamten Einrichtung
von den Engländern beschlagnahmt worden . Generalgouverneur
Ferguson wird dort mit feinem ganzen Stabe Wohnung nehmen
und auch die Geschäftsräume daselbst einrichten. Das Hotel mußte
gestern mittag von allen deutschen Gästen, und den Angestellten ge¬
räumt werden . — Vom 11. Dezember an werden in Köln nebst
Vororten sowie bei den Postanstatten des linksrheinischen Gebietes
und des Brückenkopfes (30 Kilometer Umkreis von Köln) wieder
Pakete nach den linksrheinischen Gebieten und nach dem Brücken¬
kopf Köln angenommen.

Bonn. Die Besatzung führt am 11. Dezember hier die englische
Zeit ein. Bon 7 Uhr abends bis tz Uhr morgens ist jeder Straßen¬
verkehr verboten. Von Donnerstag an dürfen die Zeitungen vor¬
läufig nicht erscheinen. Bonn erhält in der Alfftadt bas kanadische
Hauptquartier mit 15 Generalen , 150 Offizieren und 2060 Mann.
Außerdem erhalten die Vororte recht erhebliche Belegungen durch
die zweite kanadische Division.

Mannheim . Am Sonntag waren trotz Warnung viele deutsche
Soldaten in Uniform nach Lndwlgshascn gegangen, um stch die
französische Garnign anzusehen. Davon wurden 250 Mann ge¬
fangen genommen. ' ff

kein verhandeln des Verbandes mit de« A.» und S .-Rälen.
Wie die „Kölnische Zeitung " zuverlässig erfährt , bestättgt sich

die Meldung, daß der Verband die Auslösung sämtlicher Arbeiter¬
und Soldatenräte fordern wird . Die dahingehende Rote des Ver¬
bandes steht unmittelbar bevor. Der Verband lehnt nicht nur jede
Verhandlung mit den A.- und S .-Räten ab, sondern auch jede end¬
gültige Regelung mit der gegenwärtigen Regierung , die er als eine
einseitige sozialistische Regierung nicht als legittmiert erachtet, um
im Namen des deutschen Volkes zu sprechen.

Paris. „Echo de Paris " meldet: Die Neubildung von Ar¬
beiter- und Soldatenräten im besetztem deuffchen Gebiet wurde von
dem französischen Oberbefehlshaber unter Androhung der Todes¬
strafe verboten.

Wb Berlin , 9. Dezember. Ueber die Kapitulation des Gene¬
rals Lettow-Vorbeck teilt die englische Regierung mit, daß dieser
Truppe gestattet wurde, die Waffen zu behalten, daß sie einschließ¬
lich der farbigen Truppen zunächst durch England verpflegt und
besoldet würde und daß die ihr angehörenden' Europäer auf dem
Heimlranspork wie gewöhnlichePasiagiere behandelt werden sollen.

Keine diklatorische Festsetzung der Friedensbcdingungen.
Die Pariser Arcsgabe des „New 3)orf Herold" schreibt, daß

keine diktatorische Feststellung der Friedensbedingüngen gegenüber
den Mittelmächten stattfinden soll, sondern eine freie Aussprache.
Die Voraussetzung aber hierfür wäre , daß eine vom deutschen Volk
beglPtbigte Regierung vorhanden ist. Diese Erklärung Lansings
beweise, daß die Vkreiniglen Staaten durchaus nicht gewillt sind,
ihre Politik aus denc Friedenskongreß restlos in den Dienst des
englischen Jingoismus und der französischen Rachepolitik zu stellen.
Wilson halte vielmebr-an seinen idealen Thesen, über den Parteien
einen Frieden des Rechts sprechen zu wollen, fest.

Wb London,  9 . Dezember. Reuter melpet: Amtlich wird
mttgetellt, daß die Koalitionsregierung niit der endgültigen Absicht
zur Friedenskonferenz gehen wird, dort die Aufhebung der
Milfftärdi ê nstpflicht in ganz Europa  vorzuschlagen.

Eine Rede Lloyd Georges.
Lloyd George  hielt auf einer Frauenversaminlung in

London eine Rede, in der er sagte, daß er vor zwanzig Jahren
Anhänger des Frauenstimmrechtes war . Er setzte auseinander,
daß der Krieg in Zukunft sehr schwierig, wenn nicht unmöglich ge¬
macht werden müsse, deshalb inüffe ein gerechter Friede kommen,
der streng sei, aber ohne Rachsucht. Es dürfe keine elsaß-lothrin¬
gische Frage mehr geben aus dent einfachen Grunde , daß , wenn
die Alliierten den Fehler Deutschlands wiederholten, sie in fünfzig
Jahren dasselbe Los wie Deutschland erfatzxen würden . Dieje¬
nigen, die für den Krieg verantwortlich seien, müßten auch zur
Verantwortung gezogen werden, umsomehr, je höher sie stehen.
Könige, Kaiser und Kronprinzen müßten fiir alle Zeiten wissen,
daß die Strafe für von ihnen oerschutdetes Eiend auch auf ihr
eigenes Haupt komme. Das derttsche Volk, das mit vollem Enthu¬
siasmus m den Krieg gezogen sei, müsse ebenfalls verantwortlich
gemacht werden. Die Nationen mühten wissen, daß sie nicht mehr
ungestraft einen Kneg beginnen können. Die großen Heere, die'
den Kr '̂ g heräufbeschworen cmd die Regienmgen zum Kriege trei¬
ben, dürften in Zukunft nicht mehr geduldet werden. Wenn man
in Frieden leben wolle, dürfe keine Dienstpflicht mehr in Europa
sein. Deshalb fei auch Lloyd George ein Anhänger des Völker¬
bundes.

Zur Heimkehr der Truppen nach Berlin.
B e r l i n , 10. Dezember. An die heiinkehrendeirKrieger richtet

das „Berliner Tageblatt " fotg.'ndeu Gruß : Der Tag Eurgs Ein¬
zuges in die ReichshauptstaR ist der Tag »alercs Dankes iür das
Ungeheuere, das Ihr geleistet und erlebt habt. Kein ncrlorener
Krieg und keine feindliche Demütigung können den Ruhm Eurer
Leistungen verschleiern. Kein graenreoolurionärer Pucsch wird im
Stande sein, das neue Gebäude des republikanischen Deutschlands
zu erschüttern. Aber wir inüssen entschlöffen sein, mit eiserner
Festigkeii allen Versuchen, die die mühsam errungene Wassenruhs
«i Blut und Barrikaden ersticken wollen, zu begegnen. Wir sind
da- den hcimkehrenden Kriegern schuldig und wissen UNS Eins mfk
ihnen in dem Wunsche nach Ruhe und Ordnung.



Willkommen in her Heimat!, sagt der „Vorwärts " : Wir kön¬
nen heute mit ruhigem Gewissen Rechenschaft vor Euch abtegen. ,
Soweit wir zu Hause tätig waren , galt der beste-Teil unserer Ar¬
beit, Sorge und Mühe Euch und Eurer Zutunst . Unablässig hat
dIL Sozialdemokratie für eine meixchenwürdige ' Behandlung der
Soldaten gekämpft. Sie hat sich der großen und kleinen Nöte, die
Ihr draußen härtet, liebevoll angenommen . Ebenso hat sie unab¬
lässig gearbeitet für die Sicherstellung der Kriegsbeschädigten und
die tzeimkrhrenden Kriegsteilnehmer. Das Recht der Arbeitsun¬
fähig gewordenen auf eine ständige Versorgung, das Reckt der Ar¬
beitsfähigen auf Arbeit waren die Leitsterne ihres Strebens . Bor
allem aber hat auch die Sozialdemokratie , wie keine andere Partei,
gewirkt für den Frieden . Die Freude des Wiedersehens ist groß,
aber kein langer Friedensrausch ist uns vergönnt . Das durch den
Krieg zerstörte Deutschland harrt des Ausbaues ! Laßt uns vereint
ans Werk gehen! '

Möge es dem deutschen Reich bsschieden sein, schreibt der „Ber¬
liner Lokal-Anzeiger", sich trotz der harten Friedensdedingungcn so
günstig zu entwickeln, daß die heimkehrenden Krieger als Dank für
ihre ruhmvolle Verteidigung des heimischen Herdes wieder ein
glückliches Leben im Vaterlande werden führen können.

Wb Berlin,  9 . Dezember, Im Steglitzer Rathaus hat sich
heute abend 7 Uhr ein feierlicher Akt  vollzogen . In Gegen¬
wart der Bolksbeaustragten Ebert . Haasc. Schewemami, Dittmann
und des Kriegsministers haben Offiziere, Unteroffiziere und Mann¬
schaften der deutschen Jäger -Division und der Garde-Kavallerie-
Schützen-Division für sich und die von ihnen vertrete« » Kameraden
das feierliche Gelöbnis zur einigen deutschen Republik abgelegt.
Bolksbeauftragter Ebert leitete die kurze Feier mit folgenden Wor¬
ten ein: üue kehren aus dem Getümmel der Krieges zurück und
sehen sich in der Heimat gewaltigen Veränderungen gegenüber.
Das alte System ist gestürzt. Die dcut che Regierung ist gewillt,
neue Verfassungsformen zu schaffen, die die schweren Wunden heilen
sollen, welche unser Land in den Jahren des Volkshasses dcwonge-
tragen hat. Wir find von unserem Volke mit der einstweiligen
Führung der Regierungsgeschäfte beauftragt . Friede, Freiheit und
Ordnung werden die Sterne sein, denen wir folgen werden. Wir
dürfen hoffen, daß Sie ' uns bei der Lösung der schwierigen Aus¬
gaben unterstützen werden. Ich bitte Sie folgendes Gelöbnis ab¬
zulegen: Wir geloben zugleich im Namen der von uns vertretenen
Truppenteile unsere ganze Kraft für die einige deutsche Republik
und ihre provisorischeRegierung und den Rat der Volksbeauftrag-
ten einzusetzen. Daraus ergriff Generallemnant Lequis das Wort
und wiederholte die Gelöbnisform für alle- anwesenden Militärper¬
sonen. Die so auf die Republik und die Reichsregierung verpflich¬
teten Truppen werden morgen ihren Einzug durch das Branden¬
burger Tor halten.

deutschen Volkes. Ihr legt dis Waffen aus der Hand, die, getragen
vonSen Löhnen des Volkes, dem Volke nie Gefahr , sondern stets
ihr Schlitz seist sollten. Jht sollt mitschaffen an den' großen Werden
der neuen deutschen .Zukunft, die Eure fleißigen Hände erbauen
müssen von Grund aus. Änd so läßt mich Eure Treue zur Heim«.,
die wir alle gemeinsam lieben, zur -Einheit- Seukschlands, unser
stolz auf die Freiheit und die große unmittelbare , deutsche Repu¬
blik zusammenstimmen in den Ruf : Unser deutsches Vaterland , die j das diese Riesonbeständc" für die ärmere Bevölkerung ausgeben
deutsche,Freiheit, der freie Volksstaat Deutschland, sie leben hoch! j wollte, nichtGi der Lage, in absehbarer Zeit Kleider zu verabfolgen.

Frankfurt , 10. Dezember. Bei der in ungeheurem Maße durch¬
geführten Verschleuderung der Kleiderbestände der hiesigen Maga¬
zine des 15. und 18. Armeekorps, die noch Mitteilungen in der heu¬
tigen Stadtverordnetenversammlung allein aus die völlige Des¬
organisation der militärischen Behörden zurückzuführen ist, find
Mäntel , Hosen, Stiefel und Jacken bis auf winzige Reste völlig aus-
gegeben worden. Infolgedessen ist das städtische Bekleidungsamt,

Der Einzug der Garde in Berlin.
Wb Berlin,  10 . Dezember. Der heutige Einzug von Front¬

truppen , welche vom Grunewald her Teile der Garde und Abord¬
nungen aller Reichskontingente nach Berlin führten, erfolgte bei
feuchtem nebligen Wetter . Die Häuser in den Einzugsstraßcn , Ber¬
liner Straße , Kaiserallee, Kurfürstendamm und Unter den Linden
waren mit Fahnen , besonders schwarz-weiß-rotcn und schwarz-rot-
goldenen, mit Teppischen und Tannengrün reich geschmückt. Die
Säulen des Brandenburger Tores waren von Girlanden und Kran-
zen umwunden. Zwei Banner über der mittleren Durchsahn zeig-
len die Anschrift „Willkommen i» der Heimat" und „Friede und
Freiheit ". Den Pariser Platz umsäumten Flaggenmaste , auf deren
Schilder der Berliner Bär sich zeigte. Den Eingang der Straße
Unter den Linden faßten zwei Obelisken ein. An der Ecke der
Friedrichstraße erhob sich eine Ehrenpforte . Die zum Einzug be¬
stimmten Truppen waren aus dem Heidelberger Platz angetreten.
Sechs Lanzenreiter eröffneten den Zug . Ei » Musittorps folgte,
alte Armeemärsche spielend. Dann kam die Garde -Kavallerie
Schützendivision, der eine Standarte voranactragen wurde. Sin¬
gend folgten die Mannschaften. Bon den Truppen wurden zahl¬
reiche bekränzte schwar-wciß-rote Fahnen getragen . Das aus ver¬
einzelten Bundesstaaten zusammengestellte Bataillon mußte vor
seinen Kompanien eine säckststche, bayerische, württemdergische und
eine preußische Fahne wagen. Die Mannschaften trugen entspre¬
chende Fähnchen an ihren Gewchrläusen . Kürassiere, Dragoner,
Husaren, Jäger und Artillerie folgten. Es können ungefähr 7000
Mann gewesen sein.

Die Vegrützu,rgs«msprache Eberls.
Wb Berlin,  10 . Dezember. Bolksbeauftragter Ebert richtete

am Brandenburger Tor an die cinziehenden Gardetruppen fol¬
gende Ansprache: Kameraden! Seid willkommen in der deutschen
Republik. Herzlich willkommen in der Heimat, die sich lange nach
Euch gesehnt und deren bange Sorgen Euch ständig umschwebt
haben. In diesem Augenblick, da wir Euch am heimatlichen Herd
begrüßen, gilt unser erster Gedanke den teueren Toten . Ach, so
viele kehre» nimmer wieder. Hunderttausende ruhen in Feindes¬
land in stillen Gräbern . Andere Hunderttaujende mußten mit dem
Ende des Kampfes zurückkehren, zerfetzt und zerstümmelt von den
feindlichen Geschossen. Ihnen allen, die sich für den Schutz der Hei¬
mat ausgeopfert habe», gebührt unser unauslöschlicher Dank. Wir
lönnen ihren Tapfennut nicht vergelten, bloße Worte sind zu
schwach, ihnen zu danken. Was wir in Taten der Dankbarkeit dar¬
bringen können, da» wollen wir ihnen in Treue leisten. Der Ver¬
besserung des Loses der Kriegshinterbliebenen ,ind Kriegsinvaliden
galt des neuen deutschen Bolksstaates erste Verfügung . Ihr seid
zuni Glück dem schrecklichen Gemetzel entronnen ; froh begrüßen
wir Euch in der .Feimal . Seid willkommen von ganzem Herzen.
Kameraden, Genossen, Bürger ! Eure Opfer und Taten find ohne
Beispiel. Kein Feind hat Euch überwunden . Erst als die Ueber-
macht der Gegner an Menschen und Material immer drückender
wurde, haben wir den Kamps aufgegeben, und gerade Eurem Hel¬
dentum gegenüber war es eine Pflicht, nicht noch zweck' ose Opfer
von Euch zu fordern. Alle Schrecken habt Ihr heldenhaft über
standen — Mannschaft und Führer —, sei es im Krerdebudm der
Ehampagne , in den Sümpfen Flanderns oder auf dem elsälsischen
Bergrücken, sei es im unwirtlichen Rußland oder im heißen Süden.
Unendliche Leiden habt Ihr überwunden und unvergängliche, fast
überm«,qchliihe Taten vollbracht. Ihr habt unvergleichliche Proben
Eures unvergleichlichenMutes Jahr um Jahr abgelegt. Ihr labt
die Heimar vor deck feindlichen Einfall geschützt: Ihr habt von
Euren Frauen , Euren Kindern und Euren Eltern den Mord und
den Brand des Krieges ferngehalten sowie Deutschlands Fluren und
Werkstätten vor der Verwüstung und Zerstörung bewahrt . Dafür
dankt Euch die Heimat in überströmendem Gefühl. Erhobenen
Hauptes dürft Ihr zurückkehren. Nie haben Meulchen Größe ,es
geleistet und gelitten als Ihr . Namens des deutschen Volkes sag,
ich Euch tiefimiigsten Dank Ihr findet unser Land nicht so vor,
w.e Ihr es verlassen habt : die deutsche Früheit ist erstanden. Die
alte Herrschaft, die wie ein Fluch auf uns?'' .' » Taten lag, hat das
deutsche Volk abgeschüttelr und sich selbst- zur., Herrn ' über las
«iger.i Geschick gemacht. Auk Euch vor all 'm beruht die Hossnurp
der dLiilscheii Freiheit . Ihr seid die stärkst-n Träger der deutsche»
Zukunft, niemand hat schwr er als Ihr u»te>- der Ungerechtigkeit
des alten Regimes gelitten. An Euch dachten Her, als wir mit
dem verhängnisvollen System aufräumten . Für Euch haben wir
die Freiheit erkämpft, für Euch der Arbeit ihr Recht errungen.
Nicht mit reichen Gaben können wir Euch empfangen, nicht Be¬
haglichkeit und Wohlstand Euch bieten, unser unglückliches Land
ist arm geworden: schwer lastet auf uns der Druck härterer Gebote
der Sieger . Aber nach dem Zusammenbruch wollen wir uns «in
neues Deutschland zimmern. Sorgt Ihr nun dafür , daß Deutschland
beieinander bleibt, daß nicht das alte Kleinstaalenelend uns über-
mannt . Rettet Ihr die Einheit der deutschen Ration . Die sozio-
listische Republik, die Euch durch mich begrüßt, wird ein Gemein¬
wesen der Arbeit sein. Arbeit ist die Religion der Sozialdemo¬
kratie, arbeiten müssen wir mit aller Kraft , mit aller Hingabe, sollen
mir nicht zugrunde gehen und verkommen, sollen mir nicht zum
Bettelvolk herabsinken. Ein Reich der Zerstörung habt Ihr ver¬
lassen. Die Pforte neuen Schaffens tut sich vor Euch auf . Eure
Tatkraft , Etiec Mut , dir brausten nie erlahmten , müssen uns zu
neuem Friederisglück führe,i. Bach fcklägr die ersehnte Stunde des
Friedens , bald wird die konstituierende Nationalversammlung dt«
Freiheit fest verankern durch den unantastbaren Willen des ganzen

Die Sammlung der deutschen Truppen in Südruszstmd.
Nach Meldungen Kiewer Blatter ist Odessa bisher noch nicht

von den Alliierten besetzt morden. In der Stadt befindet sich nur
eine Kommission von Offizieren, die sich über die Lage in der Stadt
informieren sollen. Dagegen konzentrieren sich in Odessa deutsche
Truppen,  die aus der Türkei, der Ukraine und Rumänien zu¬
rückkehren lind deren Zahl sich augenblicklichauf mehr als 20 000
Mann beläuft. Die deutschen Truppen halten strengste Ordnung
ui» haben einen Soldatenral gebildet, der die Organisation eines
geordneten Rückzuges nach der Heimat durchführen soll.

Erhöhung der Eisenbahntarife.
Cs ist damit zu rechnen, daß für das gegenwärtig laufende

Haushaltsjahr 1918 ein Defizit von VA  Milliarden bei der Eisen¬
bahnverwaltung eintreten wird und es sind keinerlei Momente vor¬
handen, die für das Jahr 1919 günstigere Aussichten stellen.

* -e. rJ. efr* eingeführte Achtstundentag fordert eine rechnungs¬
mäßige Mehrausgabe von 192 Millionen Mark und dann sind vor
allen Dingen große Neueinstellungen notwendig, um den Fuhrpark
wieder in Ordnung zu bringen , vor allem auch um deswillen, weil
allein die preußisch-hessische Eisenbahngemeinschast 4400 Lokomo,
tioen und über 100 0Ö0 Güterwagen an die Feinds ausliefern muß
und daß etwa 1400 erstklassige Lokomotiven in Polen , in Rumänien
und in Oesterreich-Ungarn zurückgebliebenfind. Der Beschädigungs¬
stand der Lokomottven betragt zurzeit 32 Prozent . Es ist geplant
einen allgemeinen Zuschlag auf alle Gütertarife in Höl>e von 60
Prozent eintreten zu lassen uich zwar als vorübergehend- Maß¬
nahme. Beim Personenverkehr soll eine Staffelung in den Zu¬
schlägen eintreten. Die 4. Klasse soll mit 20 Prozent , die 3. Klasse
mlt 25 Prozent , die zweite mit 35 Prozent und die erste Klasse mit
100 Prozent mehr als bisher belastet werden. Der Vorortverkehr,
der Arbeiter- und Schülerverkehr sollen keine Zuschläge erhalten,
namentlich auch mit Rücksicht auf eine gesunde Wohnungspolitik.
Für die Zukunft ist eine andere Klasseneinteilung in Aussicht ge¬
nommen. Es soll künftig nur noch zwei Klassen geben, eine ge¬
polsterte und eine ungepolsterte, und für die neu.zuerrichtendcn
elektrisch betriebenen Strecken soll überhaupt nur eine Klasse ge¬
führt werden. Aber diese für die Zukunft in Aussicht genommenen
organisatorischen Vereinfachungen im Peifonen .zugoerkehr lassen
sich bei dem gegenwärtigen Reparatürzustand unseres ganzen Fuhr-
parkcs zur Zeit noch nicht durchführen. Stuck aus Gründen inter¬
nationaler Notwendigkeit soll zunächst die erste Klasse noch beibe¬
halten werden. Aber da diese sich bis jetzt für die Verwaltung un¬
verhältnismäßig teuer stellte, soll auch für sie der höchste Zuschlag
in Hohe von 100 Prozent eintreten . Andere Staaten sind uns
während des Krieges mit starken Erhöhungen ihrer Tarife bereits
vorausgegcmgeu.

Berlin . Wilhelm II . hat. wie das „Bexliner Tageblatt " hört,
dem Prinzen Eitel Friedrich Vollmacht erteilt , ihn in allen Ange¬
legenheiten des ehemals königlichen Hauses zu vertreten.

Ilaffauische Aachrichien.
f Wiesbaden. Am Samstag und Sonntag wurden in ver-hledenen Stadteilen Versuche von Plünderungen unternommen,

ie mit Ausnahme von einigen Läden in abgelegenen Stadteilcn
Dank der Maßnahmen der Polizei rechtzeitig verhindert werden
konnten. Die Plünderer hatten es auf die Kaufhäuser Bormaß und
Blumenthal , die Geschäftsstelle des Konsumvereins in der Göben-
straße und das neue Museum, in dem sich die Nähstube des Roten
Kreuzes befindet, abgesehen. Am Sonntag morgen wollte die
Menge auch in das Schloß eindringen . Zwischen' der Menge und
der Polizei wurden verschiedentlich Schüsse gewechselt, doch wurde,
soweit bekannt. Niemand verlegt.

Wiesbaden. Die am 7. Dezember von der Handelskammer
zu Wiesbaden abgehaltene Vollversammlung hat einmütig be¬
schlossen, sich mit nachfolgender Kundgebung an die Rcichsregie-
rung in Berlin zu wenden: „Die Handelskammer zu Wiesbaden
hält es ans rein wirtschaftlichen Gründen für ihre Pflicht, im Ra¬
inen der von ihr vertretenen Industrie - und Handelskreise für ein»
baldige Ausschreibung der Wahlen zur Nationalversammlung mit
möglichst kurzer Fristbestiinmung für den Wahltermin , sodann für
eine unverzügliche Einberufung der Versammlung einzutreten . Die
Erfüllung dieser Wünsche ist eine unerläßliche Voraussetzung für
die Notwendigkeit, das gesamte deutsche Wirtschaftsleben unver¬
züglich wieder in Gmig zu bringen und vor weiteren schweren Er¬
schütterungen zu bewahren . Die Handelskammer weist auf die
großen Gefahren hin, die in dem gegenwärttgen unsicheren Zu¬
stand liegen, dessen von Tag zu Tag mehr in die Erscheinung
tretenden Mißstände und Mißgriffe auf allen Gebieten allmählich
dahin führen müssen, unser Wirtschaftsleben völligster Vernichtung
preiszugeben Eine schleunige Ausschreibung der Wahlen und Ein¬
berufung der Nationalversammlung erscheint daher als das einzige
Mittel , Industrie und Handel wieder auf die ordnungsmäßige
Grundlage zu stellen, der sie zu ihrer Gesundung so dringend be¬
dürfen." . y

Gefälschtes höchster Notgeld. Einem einzigartigen Schwindel
mir Notgeld ist ryan in Höchsta. M . aus die Spur gekommen. Bei
dem dortigen Vorschußverein wurde ein Kriegsgutschcin der Stadt
Höchst über 50 Mark angehalten, der sich als cinê Fülschung ersten
Ranges erwies . Der Schein, in der üblichen Große der 50-Mark-
scheine, zeigt an den Rändern ein breites Rechteck von lauter kleinen
Quadraten , an dessen Innenseite stilisierte Blumenmuster aufran¬
ken. In Schwarzdrnck läuft über die Mitte des ganzen Scheins die
Worte „Fünfzig —.50 — Mark ". Unten links liest man „Der Land¬
rat des Kreises Höchst", rechts „Die Stadtverwaltung ". Eine der
üblichen Unterschriften in Faksimile trägt das Papier nicht; dagegen
oben links in Rotdrnck die Nummer 0 000157 . Das Genial« ' au
der Fälschung ist nun, daß die Stadt Höchst bis zur Stunde über¬
haupt noch keine 50-Martfcheine ausgrgcben hat. Der be chriebene
Schein ist also das Phamasteprodukr ' von Fälschen!. Er wurde
von einer Frankfurter Bank in Zahlung genommen, auch vo» der
öorrigen Reictstzbank anerkannt und von dieser nach Höchst geschickt,
wo man ohne weiteres die Fälschung erkannte. Zweifellos befinden
sich noch viele dieser. Höchster „Blüten " im Umlauf.

Bad Homburg v. d. h - Das Standbild des Erzengels Michael
auf der Terrasse des Kurhauses, das während des Krieges der „Be-
nagelung" diente, wurde in der Nacht zum Montag von Buoen-
händen zerstört.

Frankfurt . Von Montag ab ist der Personenverkehr Frankfurt—
Hannover in Kassel gebrochen, sodaß Züge Hannover—

Kästet und Frankfurt —Kassel unabhängig von einander verkehren.
Verspätet in Kassel eintresfende Uebergangsreisende müssen aus den
nächsten fahrplanmäßigen Zug übergehen.

— Vor dem Militärmagazin Mainzer Landstraße 155 kam es
Montag mittag zwischen der Volksmenge, die Unbotmäßig in die
Räume vorzudringen suchte, und der auffichrsührenden Arbeiter¬
wehr zu schweren Auseinandersetzungen, in deren Verlaus die Wehr
von ihrer Waffe Gebrauch machen mußte . Hierbei wurde der
27jährige Optiker Hermann Zimmer aus Wetzlar erschossen. Einige
andere Zivilpersonen wurden verletzt.-»

, — 3» der Rächt zum Sonntag wurde am Eisenbahnrangier-
kops nahe dem Rebstock ein Feldwebel dabei betroffen, als er Mt
zwei Soldaten eine größere Anzahl Miliiärmäntel rauben wollte.
Es kam zwischen der Wache und den Räubern zu einer Schießerei,
die glücklicherweise unblutig verlief. Die Räuber entramen uner¬
kannt, mußten jedoch ihren Raub im Stich lassen.

— Ein Goldzug.  In der Richtung nach dem Westen
durchfuhr dieser Tage ein Eilzug mit Gold den Bahnhof Süd . Der
Sonderzug , in dem zum Schutze gegen Angriffe mehrere Maschinen¬
gewehr-Abteilungen üntergebracht waren , zählte 52 Achsen und
verbarg 93 580 Kilogramm Feingold im Betrage von rund 345 Mil¬
lionen Mark, die in Erfüllung der Wasfenstillstandsbedingungen vo/r
Berlin nach Frankreich geschickt wurden.

Aus den Militärlagern konnte lediglich Unterwäsche gerettet wer¬
den, die aber auch bei weitem nicht zur Versorgung der Bevölkerung
ausreichend ist. Der Schaden, der durch die Plündern » z der Frank¬
furter Bekleidungsämter entstanden ist, beläuft sich auf ungezählte
Millionen und ist unwiederbringlich verloren , da nicht die geringste
Kontrolle geübt wurde. Manche Leute haben ihren Kleiderbedarf
fürs Leben eingedickt.

tzn Eschborn wurden am Sonntag vier 6- bis 11jährige Knaben
durch explodierende Granaten , die durchziehende Artilleristen in
leichtsinniger Weise fortgeworfen hatten , getötet.

TRatnj. Das Städttheater bleibt auf Anordnung ded Ober¬
bürgermeisters vorläufig geschlossen.

— Bei den Verhandlungen in Mainz zwischen dem Vertreter
des Generalkommandos und der dort befindlichen französischen
Kommission find in erster Linie die Grenzen des Brückenkopfesund
der neutralen Zone vorläufig festgelegt worden. Es ist als ' wahr¬
scheinlich zu betrachten, daß Frankfurt a. M ., voraussichtlich auch
Griesheim, keine französische Truppenbesetzung erhält , vorausge¬
setzt, daß sich hier nicht die Notwendigkeit zu militärischem Ein¬
greifen infolge von Unruhen ergeben sollte. Die Brückenkopfgrenze
zwischen Frankfurt und Darmstadt wird erst »ach Besichtigung an
Ort und Stelle festgelegt. Voraussichtlich wird die Stadt Darmstadt
selbst ebenfalls nicht besetzt.

— Laudenbacha. Ai. Die Mutter vom eigenen Kind erschossen.
Ein schrecklicher Unglücksfall ereignete sich während des Durchmarschs
unserer Truppen in hiesiger Gemeinde. Ein einquartierter Soldat
hatte seinen noch nicht entladenen Karabiner an die Wand gehängt
Der 9,ahrige Sohn des Hauses, der sich bei dem Soldaten zu schaffen
machte, nahm unversehens die Waffe von der Wand herunter und
machte damit allerlei Griffe. Da krachte plötzlich ein Schuß und im
Augenblick stürzte auch schon die Mutter des unglückseligenkleinen
Schutzen tödlich getroffen zu Boden.

- Aus Ahelnhesscn. Die größeren Orte Rheinhessens sind nun¬
mehr bereits ausnahmslos mit französischen Truppen besetzt.
Kleinere Orte unter 500 Einwohnern sollen, wie verlautet , keine
Einquartierung erhalten, während größere Gemeinden mit etwa 5
Prozent ihrer Einwohnerschaft durch feindliche Besatzung belegt
werden. Die Feinde, die sich der Einwohnerschaft gegenüber selbst
zurückhaltend und ruhig verhalten , wurden von der rheinhessischen
Bevölkerung überall mit kühler Zurückhaltung und Würde emp¬
fangen. Nirgends ist etwas von Zwischenfällen bekannt geworden

Die Franzssen in Mainz.
Ein Teil der für Mainz bestimmten französischen Besatzungs¬

truppen , etwa 1000 Mann vom Infanterie -Regiment Nr . 154 und
dem 10. Jäger -Regiment, traf am Montag mittag um ?il Uhr in
einem Sonderzuge von Münster a. St . im hiesigen Hauptbahnhoj
ein. Nachdem die Abteilungen auf dem Bahnhofsplatz Aufstellung
genommen hatten, ging, es unter klingendem Smel  der Regiments-
mtMif nach der Elisabethkaserne, wo der öMipttrupp Ustterkiinft
fand. Eine Abteilung wurde in die Zitadelle und eine andere nach
Uhlerborn gelegt. Die Offiziere nahmen Luarlior in Hotels. Weiter
trafen noch 200 Radfahrer und eine Aiszahl Automobilkanonen ein;
von den letzteren fanden acht Aufstellung vor dem Gouvernement.
Bereits im Laufe des Nachmittags wurden die Wachen bezogen.

- ,$ f 'f$ un8 steht unter dem Befehl des Obersten Goybed, der im
„Holländischen Fof " Wohnung genommen hat . •

Der Verkehr ist von 9 Uhr abends bis 6 Uhr morgens unter¬
sagt; auch die Straßenbrücke Mainz —Kaste! ist nur während dieser
Zeit gesperrt. Der Zugverkehr auf der Kasteier Seile ist noch noch
dem bestehenden Fahrplan im Gang . Es wird Aiährend der Tnqs
des Vorrückens in die Brückenköpfe vielleicht mit einer Untar-
brechung auf einige Tage zu rechnen sein. Ennöglichc» läßt sM
vielleicht eine Lettunq der Darmstädter Züge, die jetzt in Bischojs-
Heim endigen, über Mainbrücke—Mainz -Kaste! nach Wiesbaden, da-
mtt dem Berufsverkehr gedient-werden kann. Die Rheineifenbahn-
vrucken im Gebiet des Eisenbahndirektionsbe .zirkes Mainz lMainz.
Worms) und das Trajekt Bingen —Rüdesheim bleiben bis auf wei¬
teres gesperrt.
w Der Mainzer Köp^ d r̂ Straßenbrücke ist aus beiden Seiten der
Drucke.durch ein französisches Wachkommandü besetzt. Vor den
Wachthauschenstehen zwei Mann mit aufgspflanztem Bajonett , um
d-.e Ordnung aufrecht zu erhallen . Aus der Kasteler Seite re Fielt
noch die Burgerwchr den Wachtdienst. Auch an der Hnuptwache,
dem̂ Stadthaus und anderen Gebäuden befinden sich französische
^ Der Telegraphen- und Fernsprechverkehr nach Worms und
dem aesamte» rechtsrheinischen Gebiet ist seit 9. Dezember abends
auf Befehl des mit der Uebernahme des Teleqraphenamts beauf-
tcagten franzostschen Offiziers gesperrt. Zugelassen nach vorheriger
Zensur des Zensur-Offiziers im „Holländischen Hof" sind nur Tele-
gramme und Ferngespräche in Angelegenheit der Lcbensmitteibe-
chaffuiiig und der Industrie . Freigegeben ist der Verkehr in der

linksrheinischenGcqend mit Anrnahme von Worms.
- einem amerikanischen, einem englischen und vier
französischen Offizieren bestehende interalliierte Kommission, die
mittags hier eingetroffen, hatte im Eisenbahndirektionsgebäuds mit
der an wtecle der seitherigen Linienkommandantur ' eingesetzten
Unterkoinmtsstoneine Besprechung über eisenbahntechnische Fragen.
Die auf den, Gouvernenientsgebnude »>vehe»de rote Fahne wurde
alsbald eingezogen. »

Nach einer Meldung des „Echo de Paris " wird das 21. Armee¬
korps unter General Mangins Mainz besetzen.

Die erste französische Bekanntmachung.
Der Befehlshäber der 'französischen Truppen hat folgende Be¬

kanntmachung erlassen:
Bekanutmachunk.

... Anordnung des französischen Befehlshabers von Mainz
ist nnl sosoeNger Wirkung soiWndes bestimmt worden:

1. Zwi -chrn neun Uhr abends und sechs Uhr morgens deutscher
Zelt darf n >e m a nd a u s d e r S t r a ß e scftr.

2. Polizei. Bürgerwehr . Gas - und Elsrtrizitütsarbeiter . Dahn-,
Post-, Telegraphenbeamtc usw.. die innerhalb dieser Zeit dienstlich
tätig sein müssen, hoben sich durch eine Deschein'gung anszuwelserr,
dm von oz'z Vorgesetzten Dienststelle unter Verdrückung des Dienst-
Ziegels auszustxllen ist und den Namen und die Dirnststellunq der
Beamten oder Arbeiter genau anzugcben hak. Diese Vesche-niqünqeu
müisen außerdem mit den Dienstsiegel des Oberbürgermeisters ver¬
sehen werden und sind zu diesem Zweck während der Bureaustunden
im Zimmer 18 des Stadthauses vorzulegen.

2. Geistliche. Aeczte, L-ebammen bedürfen einer vom Oberüür-
germeifter ausgestellten, mit seinem Dienstsiegel versehenen Be-
scheinlgung, die im Zimnier 2g des Stadthauses während der Vnreart-
stunden zu beantragen ist.

4. Bis Dienstag , den 10. Dezember, abends sechs Ahr. sind
alle Feuerwaffen und Munition im Prioakbesih
ta den zuständige» Polizeibezlrken abzuliesern.  Die Eigen-
tümcr haben die einzelnen Stücke aus eine,» daran angebrachten Zet¬
tel mit ihrem Namen zu ver 'ehen.

5. Die Schläge der Brieftauben sind offen zu halten.
Alle Semnten in Uniform (auch Bürgerwehr und hilssschnk-

leuke) lzabend-.e schnzösischcn Offiziere zu grüßen.
7. Jede Aebertretung dieser Bestimmungen wird mit -'charier

Slrare geahndet. ' '
Mainz,  den 9«.Dezembsr 1918.

Der Oberbürgermeister: Dr . Güttelmann.
Genehmigt.

Der Oberst und Kommandant : v. Goybet.



Bus Stadt , Kreis »Umgebung.
Biebrich, den 10. Dezember 1918.

ck An unsere Leser!  Die Verhältnisse für das Zeitungs-
gewerbe, die schon während des Krieges äußerst"drückende waren,
werden mit jedem Tag unerträglicher. Immer zahlreicher werden
die Schwierigkeiten, die sich der Aufrechterhaltung eines einiger¬
maßen geordneten Zeitungsbetriebes entgcgenstellen. Fortdauernd
werden die Zugverbindungen verringert und die noch » rkehrenden
Züge leiden unter erheblichen Verspätungen. Dieser liebelstand in
Verbindung mit der Ueberlastung des Fernsprechverkehrs bedingt
eine Abnahme der Schnelligkeit der Nachrichten-Uebermitriung, wo¬
durch die Aktualität des Lesestoffes leidet. Ferner soll die ohnehin
schon auf das Knappste bemessene Papierzuweisnng noch weiter
eingeschränkt werden. Hierzu kommen noch die Schwierigkeiten der
Satzherskellung durch die teilweise Lahmlegung d^ Segmaschinen-
berriebes infolge der Gassperre . Weitere Schwierigkeiten werden
vorausstchtlich während der bevorstehenden Besetzung eintreten.
Wie in anderen Städten ist auch hier mit einem vorübergehenden
Verbot des Erscheinens unserer Zeitung und später mit Zensur¬
bedingungen zu rechnen, worauf heute schon aufmerksam zu machen
wir nicht unterlassen möchten.

* Preußisch - Süddeuts  che K l a s se n l o t t e r i e.
Verschiedentlich bestehen Zweifel, ob die Preußisch-Süddeutsche
Aasseirlotterie fortgesetzt iverdcn wird . Demgegenüber teilt die
Genei al-Lotteriedir 'ektion mit, daß die Preußisch-Süddeutsche
Klasfenlotterie wie bisher weitergeführt wird.

* Die Ziehung der Roten Kreuz-Geld-Lotterie ist vom 6.—11.
Dezember er. auf den 14., 15., 16., 17. und 18. Januar 1919 ver¬
legt worden. >

* Zechprellerei.  Der Zechprellerei haben sich zwei junge
Burschen aus Wiesbaden dadurch schuldig gemacht, daß sie sich in
einer hiesigen Wirtschaft einlogierten und am anderen Morgen
ohne Zahlung verschwanden. Sie haben außerdem 2 Paar Stiefel
und Bettzeug mitgenommen. Doch der Arm der Gerechtigkeit hat
diele beiden Einrmetedicbe ra 'ch erwischt, sckdaßfsic heute nach Ab¬
legung eines Geständnisses schon in Poiizeigewohrsam unterge-
brachl sind und dem Gericht zur Aburteilung übergehen werden
können.

* N och i st die Verfütterung von Brotgetreide
nicht erlaubt!  Wegen dieses Vergehens ist ein im Stadtteil
Waldstraße wohnender Eisenbahnbeamter zur Anzeige gekommen.
Wie weil Angezeigter ein Recht hierzu harte, dürste die eingeleitete
Untersuchung des Falles ergeben. Wer solches tut, handelt um so
verwerflicher, als gerade jetzt jede Menge Brostorn zur mensch¬
lichen Ernährung uird zur Verhütung einer Hungersnot unbedingt
erforderlich ist. *

* Brand.  In dem Schreinerei-Schuppen der Pionierkaserne
an der Kaiserbrückeentstand heute vormittag ein Brand , dem der
Schuppen zum Opfer fiel. Die Fabrisfcuerwcbren von Ruthas und
Dyckerhoff u. Söhne , sowie die Fresto. Feuerwehr Amöneburg
haben nach etwa Istündiger Arbeit den Brand gelöscht, sodaß die
später ankommende Wiesbadener Berufsfeuerwehr mäA Mehr cin-
zugreifcn brauchte, lieber die Entstehungsursache ist n« h nichts be¬
kannt.

, * I n Erwartung der Po st sperre.  Pa mit einer
Sperre aller Postsendungen innerhalb der vom Feinde zu be¬
setzenden Zone gerechnet ryerden muß, wird das Publikum darauf
aufmerksam gemacht, daß es notwendig ist. sämtliche aNzuliesernden
Postsenungen mit dem Namen und der Wohnung des Absenders
zu versehest, damit dKiPendungen im Bedarfsfälle an dm Absender
.zurückgegeben werden können.

* F r e i g a b e d r r R h e i n schi f f a h r t. Die der Regierung
nahestehenden „Politisch-Parlgmentarischcn Nachrichten" melden:
Die Nheinschifsahrt ist jetzt frcigegeben. Sie steht unter der .Kon¬
trolle der in Köln Lingenwffenen interall ' ierten Schfffabriskommis-
sion. In Duisburg . Emmerich, Straßdurg und Mannheim hat diese
Unterausschüsse bestellt. Die deutsche Regierung hat in «Köln ein

. Kommissariat' eingerichtet, das eilt Dienstgebäude in der Eisenbahn-
direktion hat. Vorsteher dieses Kommissariats ist Hauptmann
Rosber . Alle Beschwerden über Unterbrechung der Rheinschiss-
fahrt sind an die interalliierte Schiffechrtskommission zu richten.

bpn Angesichts der starken Kursrückgänge an der Börse bat
sich das Publikum vielfach zu A n g st v e r kä u j e n i n Kriegs¬
anleihe  oerleiten lassen. Auf Anfrage an zuständiger Stelle er¬
fahren wir , daß zu irgendwelchen Beunruhigungen
nicht der geringste Anlaß oorllegt.  Die Neichisregierung

wird unbedingt an den Zusagen srsthalten, die den Zeichnern der
'kriegsaiileihen früher und jetzt gegeben worden sind. Die Sicher¬
heit der Krtegsaiüeihen ist unter allen Umständen verbürgt , die
pünktliche Zinszahlung ebenso unbedingt gewährleistet. D!« erste
und wichtigste Ausgabe der kommenden Steuergesetzgebung tm
Reich wird die Ausbringung und Sicherstellung der Mittel sein,
die der Zinsendienst der Kriegsanleihen erfordert . Die Regierung ist
sich aber auch bewußt, daß dem unberechtigten Kursrückgang Ein¬
halt geran werden muß. Gegenwärtig schweben Verhandlungen
darüber , mit welchen praktischen Mitteln der Rückstrom der Kriegs-
enieihen eingedümmt werden kann. Diese Derhandlungen stehen
kurz vor dem Abschluß. Die Bekanntgabe weinragender Maß¬
nahmen, die für die weitesten Kreise des deutschen Wirtschaftslebens
von besonderer Bedeutung sind, ist bereits in den nächsten Tagen
zu erwarten . Es kann also nur aus das allcrdrinqendste davon ad-
peraten werden, Kriegsanleihe zu einein weit unter dem Emissions¬
preis« liegenden Kurse zu verkaufen. Die Besitzer der Kriegsan¬
leihen seien darauf hingemiescn, daß die Kriegsanleihen bereits jetzt
bei der Entrichtcmg der Äriegssteuer und beim Ankauf von Heeres¬
gerät zum Nennwert an Zahlungsstatt angenommen werden. Diese
Bevorzugung der Kriegsanleihen wird aller Voraussicht nach aus
weitere Steuern , insbesondere auch aus eine Vermögensabgabe,
ausgedehnt werden. Wer also jetzt zu niedrigem Kurse »erkauft,
schädigt sich selbst in empfindlicher Weise, indem er sich um den Vor¬
teil bringt , den die Jnzahlunggabe von Kriegsanleihe bei der Ent¬
richtung von Steuern und bei Ankäufen aus öffentlichen Beständen
gewährt.

E i n b r u chsdiebstah !. Dieser Tage machten niehrere
Arbeiter nnd Arbeiterinnen , welche mit dem Reinigen der Pionier-
Kaserne sKaiserbrückei beschäftigt waren und ihre guten Kleider in
einer abgeschlossenen Offizierswohnung abgelegt Hatten, die unan¬
genehme Entdeckung, daß die Kleidungsstücke sämtlich gestohlen
waren . Man glaubt dem Diebe aber schon auf der Spur zu sein:
hoifcntlich gelingt es, seiner habhaft zu werden.
- ' * Laßt den Unfug mit der  P at  r o ne  n kn a ll e re i!
Diesen Mahnruf muß man nochmals in letzter Stunde erheben.
Trotz der wiederholten Warnung in der Tagespost treiben gedan¬
kenlose Menschen den Unfug weiter . Den Schaden ttägt die ganze
Bevölkerung, denn wenn die Besatzungstruppen Schüsse hören,
werden sie mißtrauisch und es werden « « die härtesten Bedingun¬
gen auferlegt . Nicht nur die Waffen müssen abgeliefert werden,
sondern auch die Munition , andernfalls mache man diese auf irgend
eine Weise unschädlich. Kommt solcher Unfug noch weiter vor . so
liegt cs im Interesse jedes Einwohners , sofort den Täter sestzu-
stellen. damit nicht Unschuldige dafür büßen müssen. Zur nach-
drückbchen Warnung weisen wir daraus hin, daß den Eltern
solcher Kinder in anderen Städten von der Besatzung bereits
Strafen bis zu 590 Mark auferlegt worden sind.

Netteste Nachrichten.
Die Franzosen im Saargcbict.

Wb Köln,  19 . Dezember. Aus einem verspätet erhaltenen
Bericht aus Saarbrücken über die Verhandlungen der Bergarbeiter-
organisation mit dem französiseden Befehlshaber entnehmen wir
noch folgende unbekannte Tatsachen: Bekanntlich entsprach der
französische Befehlshaber in Saarbrücken dem Ersuchen der Berg¬
arbeiter nach einer Achtstundeitzchicht nichts Er begründete die Ab¬
lehnung mit der Kohtennot, die sowohl in Frankreich wie in Deutsch¬
land herrsche, namentlich aber auch in der Tatsache, daß in Frank¬
reich die Pergarbeiter 10 Stunden arbeiten wüßten . Auf den Ein¬
wurf . daß in der Pfalz hie Achtstundenschichr bereits eingestihrl sei,
erwiderte er, daß sie adgeschafsc würde, sobald die Franzosen in die
Pfalz eingerückt sein würden . Er könne die Achlstundenschichl nicht
einmal in Aussicht stellen: wenn jedoch die Bergleute Kohlen liefer¬
ten. würde auch die Versorgung mit Lebensmitteln für dl« Berg¬
leute gut werden, die unter der Lebensmittelnot sehr litten.

Wb Mannheim . 10. Dezember, Der Kommandant der sran-
zösiscken Besatzung in Ludwigshasen hat folgende Verfügung gerros-
srn : Es ist bei strengster Strafe verboten , im rechtsrheinischenGe¬
bier erscheinende Zeitungen in Ludwigshasen zu verkaufen, zu halte»
oder M sich zu tragen. __

Wo Sollt , 10. Dezember. Der Oberbürgermeister Adenauer
richtete, wie die „Kölnische Volks,zeiiung" meldet, folgendes Tele-
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DermiWes.
ritte neue Beschränkung der Zettungen.

Wo Magdeburg,  8 . Dezember. Der Vorsitzende des Ver¬
eins Deutscher Zeimngeocrleger , Tr . Faber , hat gestern au den
Staatssekretär des Reichswirtschastsanus, Tr . Müller und den
Staatssekretär Schetdemann tu Berlin folgendes Tebcgramm ge-
richtet:

Am 3. Dezember hat bereits der Unterzeichnete Borsitzende. des
Vereins Deutscher Zeitungsverleger und- der Berliner Borstarids-
vertreter unseres Vereins, Herr Direktor Müller von her Zeiüung
„Germania " gegen die geplante UmfaNgsbeschrünkung der Zeittnslgm
schärfste» Protest eingelegt und gebeten, vor Erlaß der Verordnung
noch einmal einen erweiterten Kreis von Sachverständigen über
deren Zweckmäßigkeitund die schädigenden Wirkungen, die sik aus¬
üben müßten, zu hören. Dieser begründeten ' und dringenden Bitte
ist nicht entsprochen worden. Die Verfügung ist, ohrie daß die Sach¬
kunde der Zeitungsverleger zu Rate gezogen wäre, erlassen wotrden.
Sic bedroht den "größten Teil der Zeitungen mit -schwerster Schä¬
digung. Eine bescndere Schädigung liegt für einen Teil der Zei¬
tungen darin , daß ganz ineck-wnisch alle diejenigen Zeitungen , die
größer als das sogenannte VEliner Format smd, gleichzeitig ein¬
geschränkt toerden, ohne Rücksicht aus den Umsang. den diese Zei¬
tungen bisher hatten . Viele Zeitungen werden in geradezu ruinöser
Meise in ihrem textlichen und in ihrem Inseratenumfiange beschränkt:
es wird ihnen die Möglichkeit, in die wichtigste poetische Diskussion
einzugreifen, in einer Weise verkürzt, die auf sine schwere Be¬
drohung der Pressefreiheit hinauskommt. Das Wirtschaftsleben, das
in ' vielen Zeitungen eine besonders gute Auswirkungsmöglichkeit
durch Anzeigen fand, wird dadurch auf das schwerste geschädigt in
einem Augenblick, in dem die allgemeine Lago -sine Belebung des
Wirtschaftslebens wünschenswerter erscheinen läßt als -je, und in
dem die Nähe des Wc-ihnachtsfestes eine Lesockdiere Gelegenheit zur
Förderung des Warcnluvlaufs durch das ZxitMgsinserät bietet.

Im Namen von 1600 dem Verein Deut Her Zeitungsverleger
angeschlossenen Zeitungen aller Porteirichtunpenweise ich auf die
ehe» erwähnten schweren allgemeinen whrtschofftlichen Bedenken
nachdrückiichst hin. die gegen diesen brutalen Eingriff in die Le-
ben- bedingungen der Zeitungen bestehen. Die Zeitungen selber
werden wirtschaftlich so schwer geschädigt, daß sie .nicht in der Lage
sein werden, ihre 2Irbeiter künftig voll zu bescheinigen. Statt mit
solchen mechanischenEingriffen die Existenz der deutschen Presse
auf das schwerste zu gefährden, sollte mit ' allen Mitte,!» versucht
werden, die Produktion des Zeitungspapiers zrr erhöhen, da der
ungeheure Bedarf der Heeresleitung an Spinnpapieren in Fort¬
fall kommt und das vollkommene Darnloderliegen !des Druckjachsn-
bedarts der von schwerer Mutlosigkeit bedrohten »Industrie erheb¬
liche Mengen Rohstoffe für die Wiederherstellung von Zeitungs-
papier freiläßt . Im Namen des Vereins bitte iii> dringend, die
Wirksamkeit der Verordnung sofort aufzuhcben. Für die Dring¬
lichkeit dieser sofortigen Aushebung weise ich nebenjden angeführten
allgemeinen Erwägungen auf das jetzt bereits «ßnsetzende Weih-
uaü.' iegeschäft hin. Dieses Geschäft wird den Geschäftsleuten ver¬
dorben wenn sie jetzt plötzlich zu einer vollkommenen oder erheb¬
lichen Einschränkung ihrer Ankündigungen gezwungen rverden. Die
Zeitungen selber werden durch die Ausschaltung elftes ihrer besten
Geschäfte wirtschaftlich so geschädigt, daß sie nickst in: der Lage sind,
wie sie es wün 'chten, ihre aus dem Felde zurück kehrenden alten
Mitarbeiter wieder einzustellen und länger zu beschäftigen . Zum
Schuß protestiere ich dagegen, daß eine Perordnut « erlassen wird,
die auf eine weitere starke Kontingentierung dev Zeitungen hinaus -'
kommt, ohne daß der Beirat der Kriegswirtjchastssöelle vorher gut¬
achtlich gehört werde.

Kassel. Dem König: che» Hosihecher dahier mm de der sich me
„S :oatiich- Schauspiele" ve-qcie.st

Die Verwaltung der Sönigsschlösser. Das Eharloitenburger
Schloß wird als orthopädisches Lazarett für schwerbeschädigte Krie<
ger eingerichtet, die noch auf längere Zeit einer besonderen onho-
pödiich-chirurgischcn und medizinischen Behandlung fÄunstgliedcr)
bedürfen. Der Ausbau des Schlosses für den genannten Zweck ist
bereits im Gange , die Eröffnung dürste in einigen Wochen erfolgen.

Aus Rl-etuhesien. Der Landwirt Valentin Schmitt fcn. und
sein Sohn Walentin in Planig heirateten in dieser Woche am glei¬
chen Tage zwei Schwestern.

Bad Wildlingen. Dem hiesigen Ersatzbataillon 136 wurde die
in einem schweren Koffer oufdewahrle Kasse, etwa 40 000 Mark
nächtlicherweisegestohlen.

Berlin . „Abhanden gekommen". Wie im Königlichen Schloß
die gesamte Garderobe und Wäsche spurlos uerichwunden ist, so
sind jetzt, nach der Meldung einer Nachrichtenstelle. aus dem
Marstall Pferde mit samt Wagen und Geschirren abhanden ge»
kommen. Auch Prunkgcschirre werden vermißt.

Bässe und Kälte zwingen »ns, unserem Sehuhwerk ganz be¬
sondere Sorgfalt zu,zuwenden. Ledersohlen gibt es Io gut wie gar
nicht mehr. Wir sind gezwungen, alles im Irland und im besetzten
Gebiet erzeugte Leder für unser Heer zu verwenden. Da ist es
dann nicht schwer̂ einzusehen, daß für die Zivilbevölkerung nicht-
mehr viel Leder übrig bleiben kann. Viel zu wenig bedacht wird
aber, daß die Ledcrknappheit immer mehr zunehmen und auch
Jahre nach Friedensichluß noch nicht behoben sein wird . Womit
sollen wir unser Schuhwerk besohlen, wenn es kein Leder gibt? Wir
müssen uns ganz einfach mit Ersatzsohlen bcfteunden. Die Reichs-
regicrung hat das seit langem vorausgeseyen und Vorsorge ge¬
troffen. Sie gründete eine eigene Kriegsorganisatiön , die unter Aus¬
sicht des Reichswirffchastsawiss dafür zu sorgen hat. daß nur
brauchbare « ohien in den Verkehr kommen. Ihr ist es im Verein
mit der deutschen Technik gelungen, der Sohlennot Herr zu werden.
Gerade gegen Nässe und Kälte bieten die Erkatzlohlen. besonders
die Sperrholzfohlen (leichtes besonders wasserdicht gemachtes Holz
mit Lederalställeni und die Holzhallstoblen mindcstekksso guten
Schutz wie Leder. Rur kommt cs daraus an. daß die Stiefclaus-
besierung auch von einem wirklich sachverständigen Schuhmacher
ausgeführt wird . Holz und die anderen Ersatzstosfe sind etwas
anderes als Leder, sie verlangen deswegen auch eine besondere Ver
arbestungswelse. Sie wird in einer and Rcichsmitteln in Berlin
unterhaltenen Lehrwerkstätte in besonderen Lehrkurien für Schuh¬
macher unentgeltlich gezeigt. Run kann ja nicht jeder Schuhmacher
nach Berlin gehen, aber viele hunderte sind dort schon gewesen und
haben das Erlernte auch in ihrer .Heimat weiter verbreitet . An
solche mit der Verarbestungsweile der Erlatzsohlcn bekannt ge¬
wordenen Schuhmacher muß mau sich wenden, dann hat man die
Sicherheit, zu wasserdickilen, warmen und dauerhaften Sohlen zu
kommen und braucht Nasse uud Kälte nicht zu fürchten.

k-räm. Geld . Medaille Pani Reimt,
Wlettadnii FrlPtlHehttir . .30 , I

Zahnschmerzbeseitigung, Zahnziehen, Nervlöten
Plombieren, Zahnregulierungen , Kunst!. Zahn¬

ersatz in div. Ausführungen u. a. m.
Spree tost. : 9 - 6 Uhr . Telefon 3118.

Dentist des Wiesbadener Beamten-Vereins.

gramm an den Reichstagspräsidenten Fehrenbach: Im Namen der
Metropole der nach untrüglichen Mitteilungen aufs schwerste ge¬
fährdeten Rheinlande bitte ich aufs dringendste, dev Recchotag zur
Bestätigung der Regierung Edert -Haase nach Limburg cm der
Lahn oder nach Koblenz einzudcrufen. Eine zu Friedenorerhantz-
lungen fähige Regierung sofort herzustellen, ist die dringendste
nationale Rotwendigkest. Nur auf diesem Wege ist ihre sofortige
Schaffung möglich.

Wb Köln, 10. Dezember. Nach der „Kölnischen Zeitung" sagt«
Oder dürgermeister Elo st ermann in Koblenz  in einer
Sitzung des Arbeiter - und Soldatenrates , daß die Absichten.
Frankreichs  d .thin zielten, das ganze Rheinland in Frankreich
einztwerieiben. und daß die Belgier und Italiener diese Absicht
unterstützten. England werde keine Schwierigkeiten machen. Rur
Amerika sei dagegen. Deshalb müsse schleunigst der Reichstag eiu-
berufen werden, um die Reichsrsgierung anzuerkennen. Er Hab«
der Reichsregierung telegraphisch die Einberufung des Reichstages
nach Kassel oder Koblenz vorgeschlagen.

Die Versorgung Deutschlands durch die Alliierten.
Zürich,  11 . Dezember. Don gut unterrichteter Seite , dje

mit englischen amtlichen Stcllen sehr nahe Beziehungen unterhält,
verlautet hinsichkltch der Dersorgung Deutschlands mit Lebens¬
mitteln , daß sich die Derbsinderen darüber klar sind, daß Deuffchland
mit Lebensmitteln versatkgl werden müsse, jedoch nur in dem Maße,
wie sie durch die tatsächliche Notlage berechttgr erscheine. Eine solche
Notlage besrehD in den größeren Städten , jedoch nicht auf dem
flachem Lande . ' Die Lieferung von Lebensmitteln muff« sich dem»
nach unter diesen Gesichtspunkten vollziehen. Es sei weiterhin be¬
rechn« worden, daß im ganqen di« Bevölkerung, die mtt Lebens¬
mitteln zu versorgen sei, auf 87 Millionen anzusetzen ist. Ein ent¬
sprechender Vorschlag lag bei den zuständigen Stellen lpreiis vor,
xedoch sei eine Entscheidung noch nicht gefallen.

Wb Berti », 10. Dezember. Bekanntmachung. Die in ver-
ichiedenen Gegenden des preußischen Staates gemachten Versuche,
Teile ven Preußen loszutrennetr oder in Preußen eigenmächtige
obrigkeitliche Befugnisse auszuüben , geben uns Veranlassung, darauf
hinzuweisen, daß solche Bestrebungen das Gemeinwohl gefährden.
Deshalb müssen diese mit allen zu Gebote stehenden Mitteln be-
kätnpft werden . Dies gilt auch lresonders für diejenigen gemisckst-
sprachigen Lau de- teile Preußens , über deren staatliche Zugehörig¬
keit erst durch den Friedensoerrrag die Bestimmung getroffen wird.
Im übrigen wird über ' die künftige staatsrechtliche Gestaltung
Preußens dtirch die Nationalversammlung entschieden werden.
Sämtliche preußische Behörden werden angewiesen, sich nach diesen
Vorschriften unweigerlich zu richten. Allen dem zuwiderlaufenden
Eingriffen ist unnachsichtlich enrgegenzutreten. Auch envarken wir
in jedem einzelnen Falle sosörtige telegraphische Anzeige.

Die preußische Regierung.
grz .: Hirsch, Srröbel , Braun . Eugen Ernst , Adolf Hossmann,

Rosenfeld.
Etz sind noch ein « klein « Slnzahl

TsaaeAburgev RaffezieAerr
<Lchm>itrr Zie «enl ad trnrbct«.

Melditu x L,t u d r a ts a tu r , Zimmer 5 »,

Bekanntmachung.
Das orm der Regierung in Wiesbaden in dem Gebäude Dertram-

straße 3 lei! dein 1 12. eingerichtete Kreis-Meldeamt führt von heute
ab die Be.mchnuag

„konkrollam ! Wiesbaden ".
DI«- von den Truppenteilen jetzt noch zur Entlassung kommenden

Persom-n haben fick von jetzt ab also bei dem Kvntrollamt, Bertram»hratze I . anzumeiden.
Veriorguttgoairgelegenbeilenwerden eliensalls dort gereeelt.

Ilrber die Auszahlung rüctziländiger Gebührnisse folgt noch besonder«
Bekanntmachung.

Wiesbaden , den 5. Dezember 1918.
üantrollamt Mesbaden.

g«t Steindvrs. gez. Eichholz.

8LMl WM
iir le leslste

tSeiskrülsie ParteI
M fordern:

f . Einen freien VoiksftLZt und bekämpfen jede
Gegenrevolution von unten und oben.

2. Aofortig « Wakien ; ur D »tion »lv «rfsrnnalung
NÄ«lt der giekd ?«n , gekeinten und direkten Ver-
bältnisivakifür LllegroVjäbrigen Volksgenokfen
beiderlei Grfcklecbts.

,ä. Cnergifd ' « Fortführung der fofielen 6ef «t ; -
gebung . Sickerung des Ro »litionsrecktes » tier
Stände , lÜLönskmen ; « rn N «u »ufb »o unserer
Wirrfdiafr , Schaffung von 8au «rnl »ncl durct»
Aufteilung von Domänen und geeigneter
großer Hütrr.

4 - 74ukr «daterk » !t « ng der Ordnung , Sicherung des
Sigentums , gl » tt « Srl «digung derVervaitongs-
gefckäfte in kieicb , St »Lt und Gemeinde und
vor allem

Frieden, Arbeit md Vwt!
Knm «ld '.>" t e t zur Deutschen ärmokrattlchen pL ' t«t

folgen bei den CMswntun oder bei der Geschäftsstelle des
Lsndesvlttbaod ' s in Gliesbuden , KachmzztrrstrsLe 10.
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